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1. Feſtſetzung von Preiſen für Süßwaſſerfiſche.
2. Schlachtgewichtsbeſcheinigung.
3. Abänderung der Milchanordnung.

Tageschronik
Die Wahlpflicht im Ausſchuß beſchloſſen. (S. Beil.)
Die Verhandlungen mit Trotzki haben keine Eile.
Mit Rumänien wird Fraktur geredet.
Rumänien aus dem Londoner Vertrag entlaſſen.
England unterſtützt die Polacken.
Die Hölle unſerer Kriegsgefangenen in Rußland
Jm Januar wieder 632 000 To. verſenkt.

Die Lage Rußlands
unter der Herrſchaft der Bolſchewiki.

Vom erſten Tag der März- Revolution an kämpfen in
Rußland zwei Gruppen um die Herrſchaft: die Demokratie und
die Bourgeoiſie. Gegenwärtig hat die Demokratie bedingungs-
los die Oberhand. Sie teilt ſich in zwei große Parteien: die
Sozialdemokraten und die Sozialrevolutionäre.

Die Sozialdemokraten, d. h. die Marxiſten, ſtützen ſich auf
die induſtrielle Arbeiterſchaft. Sie ſind ſeit 1903 in zwei
Fraktionen geſpalten: die Bolſchewiki Mehrheitler, (nicht
zu verwechſeln mit den Maximaliſten, der linken Flügelgruppe
der Sozialrevolutionäre), und die Menſchewiki, Minder-
heitler. Die Bolſchewiki repräſentieren die äußerſte Linke der
Sozialdemokraten; ſie lehnen jeden Kompromiß mit der

Bourgeviſie ab und ſind auf raſcheſte und rückſichtsloſeſte Durch-
führung kommuniſtiſcher Jdeen eingeſchworen. Jhre Führer
ſind gegenwärtig Lenin und Trotzki. Die Menſchewiki, geführt
von Zeretelli, Tſcheidze und Skobelew, ſtellen eine gemäßigtere
Gruppe dar, die zwar mit den Leitſätzen der Bolſchewiki im
weſentlichen übereinſtimmt, aus taktiſchen Gründen jedoch einen
Kompromiß mit der Bourgevoiſie nicht grundſätzlich ablehnt.

Die zweite große demokratiſche Gruppe, die Sozial-
revolutionäre,, ſind die ſozialiſtiſchen Bauern. Die wich-
tigſte Forderung ihres Programms iſt daher auch die Agrar-
Reform, welche ſie ſich als Sozialiſierung des Bodens vor-
ſtellen. Tſchernow iſt die führende Perſönlichkeit der Sozlal-
revolutionäre.

Gegenwärtig ſteht in den Sowjets, den Arbeiter un
Soldatenräten, zumeiſt eine Koalition der Menſchewiki und d
Sozialrevolutionäre in Oppoſition. gegen die Bolſchewiki u
die ihnen naheſtehenden Fraktionen. Der grundlegende Unter-
ſchied zwiſchen den Bolſchewiki und der geſamten ſozialiſtiſchen
und bürgerlichen Oppoſition beſteht darin, daß die Volſchewiki
die Verwirklichung des Zukunſtsſtaates auf revolutionärem
Wege ausſchließlich durch Diktatur des induſtriellen
Proletariats durchſetzen wollen, während. ſämtliche
übrigen Parteien nur eine auf breiteſter Baſis gewählte
konſtituierende Verſammlung als zur Neugeſtal-
tung des Landes allein berufen anſehen.

Der Demokratie ſteht die geſchloſſene Maſſe der Bourgeoiſie
von der äußerſten Linken der Kadetten bis zu den verkappten
Anhängern des Zarismus gegenüber.

Die Bolſchewiki haben, ans Ruder gelangt, jegliches Maß
bei Durchführung ihrer Jdeen verloren, und es hat den An-
ſchein, als ſei ihren Führern Lenin und Trotzki die Macht über
die mit unverſtandenen Schlagworten erfüllten, unter dem
Niveau des nationalen Bewußtſeins ſtehenden, unreifen
Maſſen der Arbeiter und Soldaten entglitten. Die derzeitigen
Machthaber üben eine vollſtändige Gewaltherrſchaft gegen jede
Oppoſition aus und wüten in ſchrankenloſem Terrorismus
gegen alles, was ſie unter den Sammelbegriff „Bourgeoiſie“
einordnen, ſo z. B. gegen ihre eigenen Parteigenoſſen, die
Menſchewiki und den Führer der Agrarſozialiſten Tſcher-
now, gegen den vor kurzem ein Haftbefehl erging, weil er der
„Contrerevolution“ überführt ſei. Die bolſchewiſtiſche Regie
rung hat in den paar Monaten ihrer Machthaberſchaft ihre Un-
ähigkeit zur Führung einer geordneten Verwaltung bewieſen.
ie Wahl der führenden Verwaltungsbeamten erfolgt nicht

unter fachlicher Eignung, ſondern nur nach perſönlichen und
politiſchen Geſichtspunkten. So iſt der erſte Sektionschef des
Finanzminiſteriums ein Gymnaſiaſt; Referenten für Kriegs-
gefangenenweſen waren innerhalb einer Woche ein Matroſe,
ein Lehrer und ein Arzt. Bei den Beſprechungen mit deutſch

terreichiſch- ungariſchen Kommiſſionen in Petersburg war als
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reisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Sonuabend, den 23. Februar 1918. 158. Jahrgang,

Telegraphie keine Ahnung hatte. Die Fachreſerenten wechſellen
ſtändig; in den techniſchen Unterkommiſſionen ſah man täglich
neue Geſichter. Der Kommandant des 12. Sibrriſchen
Schützenregiments iſt ein ehemaliger Koch; das Pawiowſche
Garderegiment kommandiert eine Frau. Dieſes Syſtem durch
zieht die ganze Verwaltung und beſchleunigt den im vollen
Gange befindlichen Auflöſungsprozeß.

Nicht nun die Bourgeoiſie, euch der größte Teil der
Sozialrevolutionäre und die von ihnen geführte Bauernſchaft
ſtehen dem blutigen Terrorismus der Bolſchewiki, deren Macht
ſich gegenwärtig ausſchließlich auf Vajonette ſtützt, und deren
Gewaltherrſchaft alle Uebergriffe des Zarismus weit übertriſſt,
mit unauslöſchlichem Haß gegenüber, der, ſo weit es noch mög-
lich war, durch die Sprengung der Konſtituante eine Steigerung
erfahren hat.

Die tatſächliche Herrſchaft bezw. Befehlsgewalt der Bolſche-
wiki erſtreckt ſich auf einen verhältnismäßig geringen Teil Ruß-
lands, vornehmlich Petersburg und Moskau, die Gouverne-
ments weſtlich dieſer Linie, einen geringen Teil Nordoſt-Ruß-
lands und die an und hinter der Front gelegenen Diſtrikte.
Die Ukraine, Finland, das Dongebiet, der Kaukaſus, Turkeſtan
und Sibirien ſind wohl teilweiſe mit bolſchewiſtiſchen Elementen
durchſetzt, könnnen aber keinesfalls als ihrer Machtſphäre unter-
worfen angeſehen werden; ſie wehren ſich vielmehr mit aller
Kraft gegen ſie, woſür imker anderem die bei den Wahlen im
Dongebiet zukage getretene verſchwindende Minorität bolſche-
wiſtiſcher Stimmen ſpricht. Jn Sibirien, wo die Volſchewiki
um Einfluß ringen, gibt es nahezu fein induſtrielles Proletariat,
den Hauptträger bolſchewiſtiſcher Jdeen, zudem macht die ge-
ringe Beſiedelungsdichte die Notwendigkeit einer Agrarreform
nicht fühlbar. Kaukaſus, Turkeſtan und die transkaſpiſchen
Gebiete ſind der bolſchewiſtiſchen Herrſchaſt völlig entrückt.

Nicht allein die Jntelligenz, Handel und Gewerbe, ſelbſt
ein großer Teil der Bauernſchaft erblickt heute ſchon die
Rettung Rußlands im Sturze der Bolſchewiki, denen mit Recht
die Zerſtörung des Landes und der Armee vorgeworfen wird.
Die Bolſchewiki verfügen gegenwärtig in Petersburg nur über
zwei Blätter, während die Oppoſition eine zahlreiche, zum Teil
ſehr gut geleitete Preſſe beſitzt, die täglich mit von leidenſchaft-
lichem Haſſe getragener Agitation gegen die Regierung erfüllt iſt.
Der Haß der terroriſierten Mehrheit gegen die Bolſchewiki
kennt keine Grenzen. „Kämen ſie nur raſch“, hört man oft über
die Deutſchen in Studenten- und Bürgerkreiſen ſagen, „um
unſer armes Land von dem blutigen Albdruck zu befreien; wir
werden ihre Truppen mit Blumen bewerfen.“

Nach häufigen Ausſprüchen der Führer der Bolſchewitki iſt
der tragende Gedanke ihrer Friedenspolitik weit weniger die
Wiederherſtellung der Wohlfahrt und Ruhe im Lande, als das
leidenſchaftliche Beſtreben, ungehemmt durch die
Zenſur der Zentralmächte und alle übrigen im Frieden ent-
fallenden Abwehrvorſorgen, ihre Propaganda in die
Länder der Zentralmächte zu tragen. Bei allen
Kommiſſionsverhandlungen, auch dort, wo es ſich um rein tech-
niſche und charitative Fragen handelte, trat dieſe Tendenz klar
zutage; alles übrige hatte für ſie nur untergeordnete Bedeutung.

Es ſteht außer Zweifel, daß die oberſten Führer ſich bei
ihren Weltverbeſſerungsplänen von idealiſtiſchen Beweg-
gründen leiten laſſen, und reine Hände haben; aber ſchon in
den mittleren Sphären gewinnen eigenſüchtige Be-
ſtrebungen bedeutenden Einfluß, und weiter unten herrſcht die
gleiche Korruption wie überall in Rußland. Eine Anzahl
beſonders laut vernehmlicher bolſchewiſtiſcher Schreihälſe rekru-
tiert ſich aus ehemaligen Lockſpitz eln der zariſchen Regie-
rung, und Mitgliedern der Ochranag, die Eingang in die
bolſchewiſtiſchen Zirkel gefunden hatten. Sie ſtellten ſich nach
dem Sturz des Zarismus in den Dienſt der herrſchenden Partei
und trugen in deren Kreiſe alle früheren Praktiken der Beſtech-
lichkeit und der Gemeinheit hinein.

T n

Zur Friedensfrage.
Das ſchriftliche ruſſiſche Friedensangebot in Berlin eingetroffen.

Verlin, 22. Februar. Der ruſſiſche Kurier, der
vorgeſtern die deutſchen Linien paſſiert hatte, traf geſtern Abend
in Berlin ein und überreichte den Friedensvorſchlag
der Petersburger Regierung. Die Urkunde, die mit dem be-
kannten Petersburger Funkſpruch wörtlich übereinſtimmt, iſt von
Lenin und Trotzki gezeichnet. Ueber den Jnhalt
der deutſchen Antwortnote, die erſt in einigen Tagen abgeſandt
werden dürfte, werden noch Beratungen gepflogen werden.
Jnzwiſchen hat ſich geſtern Abend Staatsſekretär v, Kühl-
mann über Wien nach Bukareſt begeben.

Das Gerücht von der Verjagung Trotzki-Lenins
durch Tſchernow hat ſich alſo nicht bewahrheitet.

Jnzwiſchen Verhandlungen mit Rumänien.
Berlin, 22. Februar. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mit

teilt, iſt der Beginn der neuen Verhandlungen mit
den Ruſſen erſtin einiger Zeitzuerwarten. Der

Stagtsfekretär v. Kühlmann werde deshalb die Zwiſchen
pauſe benutzen, zunächſt als deutſcher Vevollmächtigter die
Verhandlungen über den Friedensſchluß mit Rum äa
nien zu führen.

Staatsſekretär v. Kühlmann iſt daher Donnerstag
Abend nach Bukareſt abgereiſt, woſelbſt auch Graf
Czernin erwartet wird.
Rußland legt Verwahrung ein gegen den deutſchen Vormarſch.

ürich, 21. Februar. „Havas“ meldet aus Stockholm
Der Sowjet der ruſſiſchen Volkskommiſſäre hat fol
gendes drahtloſe Telegramm verſandt: Der Sowjet der Volks
kommiſſäre legt Ver wahrung dagegen ein, daß die
deutſche Regierung ihre Truppen gegen die
ruſſiſche Republik ſammelt. Der Sowjet hat den
Krieg szuſtand für beendet erklärt und mit der Demo
biliſierung ſeiner Armee an der ganzen Front begonnen. Die
Regierung der Arbeiter und Bauern Rußlands konnte einer der
artigen Handlungsweiſe nicht gewärtig ſein (77), da keine derWaſſenſtilſtaneparteien den Waffenſtillſtand orhrtegekündigt

habe, ſei es direkt oder indirekt, wie ſie ſich durch Abkommen
vom 5. Dezember 1917 verpflichtet haben.

Dieſer kindliche Einſpruch wird kaum irgendwo Eindruck
machen. Daß die Verweigerung eines formellen Friedens
ſchluſſes der Kündigung gleichkam, iſt noch von keiner Seite
ernſthaft beſtritten worden.

Glatte Kapitulation.
Bern, 21. Februar. Zur Annahme der Friedensbedingun-

gen durch Rußland ſchreibt der „VBund“: Das wäre eine
glatte Kapitulation, wenn nicht irgendein Hinterhalt
in Frage kommt oder wenn man nicht an der Verhand
lungsfähigkeit der Bolſchewiki zweifeln
müßte. Wahrſcheinlich glauben ſie, die deutſchen Sol
daten würden nicht mehr gegen Rußland marſchieren.
Als ſie aber doch anmarſchierten, war es mit der Verteidigung
der Bolſchewiſten aus. Sie räumten taten- und ruhmlos das
Feld. Der andere Ruhm gegen wehrloſe Frauen
und Kinder im Jnnern und in den Randſtaaten war leichter
zu holen, aber vor dem erſten Anſturm der deutſchen Truppen
brach die Kraft der bolſchewiſtiſchen Truppen zuſammen. Es
dürften nunmehr ernſte Friedensverhandlungen beginnen, nicht
nur ſolche, wie ſie BreſtLitowsk geſehen hat.

Der Standpunkt der Mittelmächte gegenüber Rumänien.
Berlin, 22. Februar. Wie der „B. L.-A.“ erfährt, werden

in der rumäniſchen Hauptſtadt Exz. v. Kühlmann und
Graf Czernin ihre Beſprechungen mit dem General
Avarescubeginnen, um möglichſt bald unſer Ver-
hältnis zu Rumänien zu klären.

Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: Was die Führung der Verhand
lungen anlangt, ſo iſt man unſererſeits nach den mit Trotzki in
BreſtLitowsk gemachten Erfahrungen entſchloſſen, eine
Wiederholung des Spieles, wie es die ruſſiſchen
Unterhändler mit den Vertretern der Mittelmächte getrieben
haben, nicht zu geſtatten. Unſere Regierung wird den
Rumänen für die Verhandlungen nur ſo viel Spielraum ge
ſtatten, wie ihn die ſachlichen Schwierigkeiten unbedingt erfor-
dern, und keinen Zweifel darüber laſſen, daß ſie gewillt iſt, die
Forderungen, die ſie billigerweiſe ſtellen kann, durchzudrücken.
Wenn die Verhandlungen durch die Schuld der Ru
mänen ſcheitern ſollent, ſo werden ſie die Folgen zu
tragen haben.

Berlin, 21. Februar. Die Wiener „Mittagszeitung“ vom
20. Februar bringt folgende offenbar inſpirierte Mit
teilung: Was Rumänien betrifft, ſo iſt kein Anzeichen
dafür vorhanden, daß die Rumänen der realen Sachlage
Rechnung tagen und die Konſequenzen aus ihren Nieder
lagen beſonders hinſichtlich der berechtigten bulgariſchen
Forderungen ziehen wollen. Für uns iſt die Angelegenheit
nicht beendet. Wenn Rumänien, dem der Frieden
unabweisbares Bedürfnis iſt, geneigt iſt, auf ver
nünftiger Baſis zu verhandeln, wird es uns bereit finden, wie
uns die Bolſchewiſten bereit fanden, denen gegenüber wir
wohl bald das Höchſtmaß von Geduld bekundet haben.
Gedenkt Rumänien ebenſo vorzugehen, ſo hat es die
Folgen ſelbſt zuzuſchreiben. Die Rumänen ſind es,
die um die Einleitung von Verhandlungen erſuchen.

Herren in ganz Oſteuropa.
Zürich, 21. Februar. Der „Corr. Sera* meldet aus Po

tersburg: Der Kongreß der Sowjets hat ſich vertagt, nach
dem er der Regierung zu allen weiteren Verhandlungen Volh
machten erteilt hat. Der „Secelo“ ſchreibt, eine Wieder
aufnahme der Verhandlungen mit dem Feinde
würde ein äußerſt wichtiges Ereignis ſein, da hierdurch
die Mittelmächte die Herren der Situation in gang
Oſte ur o pa werden würden.



e Die Petersburger Kommiſſion,
die füngſt nach Berlin zurückgekehrt iſt, hat den Austauſch der

efangenen energiſch betrieben. Der betreffende Vertrag
von der Petersburger Regierung noch nicht unterzeich-

net, doch ſoll der Abtransport der deutſchen Jnternierten bereits
begonnen haben.

Der Kaiſer und die Baltennot.
Die eſtländiſche Ritter- und Landſchaft hatte vor kurzem

an die Reichsleitung den Ruf um Hilfe ergehen laſſen. Zu
eicher Zeit richtete ſie eingedenk der alten Beziehungen zwiſchen
übeck und dem Valtenlande auch an den Bürgermeiſter

von Lühbeck die dringende Bitte, den Senat zu veranlaſſen,
ihren Hilferuf zu unterſtützen. Der Senat hat nicht gezögert,
dieſer Bitte zu entſprechen, und hatte ſich direkt an den Kaiſer
gewandt; darauf iſt dem Senat vom Kaiſer folgende Antwort
zugegangen:

Senat der Freien und Handelsſtadt Lübeck. Die Worte
des Senats der altehrwürdigen Handelsſtadt Lübeck haben in
meinem Herzen, lauten Widerhall gefunden. Der verzweif
lungsvolle Notſchrei, der aus dem Baltenlande immer
dringlicher zu uns herüberhallt, ſoll nicht unerhört blei-
ben. Wirkſame Maßnahmen ſollen ergriffen werden, um die
gequälte Bevölkerung vor dem Segen und Plündern räube-
riſcher Horden ſicherzuſtellen und dem Zuſtand völliger Geſetz-
loſigkeit ein Ende zu machen.

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Oſten

Der ruſſiſche Marineminiſter von Koſaken aufgehängt.
Bern, 21. Februar. „Dep. de Lyon“ bringt eine Mit-

keilung vom Roten Kreuz der vereinigten Staaten aus Pe-
tersburg: Die Koſaken haben den Marineminiſter
in einem Eiſenbahnzug feſtgenommen und aufge-
hängt.

Flucht der Entente- Angehörigen aus Odeſſa.
Genf, 21. Februar. Aus Odeſſa liegt ſchweizeriſchen

Blättern zufolge die Nachricht vor, daß die Entente-Kon-
fuln in Odeſſa auf Grund einer gemeinſamen Beſprechung
alle fremden Staats angehörigen auffordern,
Odeſſa ſchleunigſt zu verlaſſen. Nur der grie-
ch i ſche Konful hat ſich dem Vorgehen nicht angeſchloſſen.

Die hungrigen Volſchewiki.

Lugano, 21. Februar. Nach „Corr. d. Sera“ berichtet
„Daily Tel.“ aus Petersburg: Die vor zwei Monaten von
den Volſchewiki auf der Suche nach Brotgetreide aus-
geſandte Kommiſſion iſt nach einer abenteuerlichen Reiſe nach

Die Kommiſſion berichtete: Die ſüd-
lichen Provinzen mit Einſchluß von Kiew ſind mit Getreide
überfüllt. Die Ukrainer ſind aber nicht gewillt, den
Bolſchewiki von ihrem Ueberfluß etwas abzutreten. Sie
zeigten ſich dazu nur unter der Bedingung bereit, daß die
Lieferung an die konſtituierende Verſammlung er-
ſolge, an dieſer Forderung ſind die Verhandlungen geſchei-
tert. Die gleiche Ueberfülle von Getreide, aber auch die gleiche
Bedingung für die Lieferung fand die Kommiſſion in Novo
Tſcherkask bei den Donkoſaken ſowie bei den Koſaken
von Kuban ſo daß die Kommiſſion mit leeren Händen
nach Petersburg zurückkehren mußte.

Weſteuropäiſche Zeit in Rußland.
Stockholm, 21. Februar. Aus Petersburg wird ge

meldet: Um mit den Weſtmächten gleichen Schritt zu halten,
haben die Volkskommiſſare beſchloſſen, die Gin führung des
weſt europäiſchen Kalenders in der geſamten Repu
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blik vorzunehmen. Jn Petersburg wird bereits ſeit dem
15. Februar nach der neuen Zeit gerechnet.

Entlaſſung der Zarenfamilie ins Ausland
Amſterdam, 20. Februar. Die „Times“ melden aus

Petersburg, daß einige ruſſiſche Großfürſten und Fürſtinnen eine
Petiti on an die Regierung der Volſchewiki fandten, in der

erſuchten, der Familie des Exzaren zu erlauben,
obolſk zu verlaſſen und nach Frankreich oder England

zu gehen. Sie erklären, daß alle Gerüchte über eine Teilnahme
an Verſchwörungen zur Wiederherſtellung der Monarchie
unrichtig ſind und verzichten auf alle Rechte auf
den Thron.

Die ruſſiſchen Glänbiger und die Wurſchtigfein der Volksräte.9 jHſigStockholm, 19. Februar. Wie bereits gemeldet, haben die
Verkreter der mit Rußland verbündeten Staaten und
der neutralen Staaten gegen die Annullierung der ruſ-
ſiſchen Staatsſchuld en einen energiſchen Prot e ſt ein
gelegt. Dieſer Proteſt hat wegen jeines Jnhaltes und ſeines
Tones bei der ruſſiſchen Bevölkerung Empörung hervorge-
tuſen. Die ruſſiſche Regierung erklärt, der Proteſt fei voll
ſägdig gleichgültig. Um ein einmal erlaſſenes Dekret
ungültig zu machen, bedürfte es anderer Maßnahmen. Auch die
Forderung der Mächte, den ihren Untertanen durch die Annullie-
tung entſflandenen Schaden zu erſetzen, ſchrecke die Regierung
ebeſtſowenig wie Drohungen.

Ritſchewo!
Rumäniens wirtſchaftlicher Ausgleich“.

Stockholm. 21. Febrnar. Nach Mitteilungen aus
Heparanda iſt der rumäniſchen Regierung von
leiten der Alliierten mitgeteilt worden. daß ſie die Rück
erſtartung der bisherigen Kriegsporſchüſſe wünſchen.
Da es ſich un eine Sume von 32 Milliarden Lei handelt, ift den
Alliierten geantwortei worden, daß die Angelegenheit in Kürze
im Kabinett beſprochen werden wärde. Die Aierten

en ſich dargifhin grundſätzlich bereit erklärt haben. etnen
gleich durch wirtſchaftliche Pach:verträge

zu ſhaffen.
Das könnte den Herren paſſen. Einſtwetten werden wir

v erſ einm el n ſere Forderungen an Rumänien im Wege
des wirtſchaftiichen Ausgleichs ſicherſielſen

Die Verfolgung der Deutſchen im Valtikum,
Kiga. 29. Februar. Flüchtknge erzählen, daß ſich die Lage

E las d und Finnland igglich verſchlimmnert. Jn Stadt
ars Kreis Werro ſind über hundert Deutſhe, ir Fellin
etwa 140 Deutſche vnd in Pernau etwa 24 verhaftet worden.
dw den Sitiſchen Kreijen haben Verhaſtungen bis jetzt noch dicht
magrden. De bekannte Aufruf zin Beſeitigung
ler dost ſchen Männer über t far e Ja e w rde nugh r c

letzten Milits

Bei Dorpat iſt es zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen Deutſchen
und Roter Garde gekommen, von welchen fünf Mann getötet
wurden. Letzterer Umſtand kann Anlaß zu neuen Deutſchen
Morden geben.

Hilfe für Finland.
Schweden hat amtlich jede Hilfe für Finland abgelehnt.

Die Sozialdemokraten laſſen ruhig weiter rauben und morden.
Das iſt ja gerade was Schönes! Da wird Finland wohl auf
deutſche Hilfe angewieſen ſein. Die Berliner und Frankfurter
Angſtmeier ſind ſchon wieder am Werke, uns mit Englands
Rache graulich zu machen!

Engliſche Unterſtützung der Polen.

London, 21. Februar. (Reuter.) Graf Ladislaus
Sobanski empfing vom Auswärtigen Amt ein Schreiben, in
dem Balfour ihm els Vertreter des polniſchen
Nationalkomitees in London mitteilte, daß die eng
liſche Regierung ihrem Agenten in Kiew aufgetragen habe,
die Erklärung abzugeben, daß ſie den kürzlich geſchloſſenen
Frieden zwiſchen der Ukraine und den Mittel
mächten nicht anerkenne und daß England keinen
Einzelfrieden anerkenne, an dem Polen intereſ-
ſiert iſt, wenn dieſes Land nichtvorhergefragt worden iſt.

Die Unterhaltung einer polniſchen Vertrekung in London
iſt ein neues Moment für die Beurteilung der künftigen poli
ſchen Orientierung!

Die Hölle unſerer Gefangenen im freien Rußland.
Berlin, 21. Februar. Aus Meldungen, die fetzt nach und

nach aus Rußland eingehen, erkennt man deutlich, wie es um
die ſchönen Phraſen der Bolſchewiki von der Gerechtigkeit
und Menſchlichkeit geſtellt iſt. Die Unterkunftsräume unſerer
Gefangenen ſtarren von Schmutz und wimmeln von Un-
gezieſer. Die Unſauberkeit der ruſſiſchen Gefangenen-
lager erzeugt zahlreiche Krankheiten und Seuchen. Die
Sterblichkeitsziffer unter den Gefangenen beträgt
nach Angaben von einwandfreien Zeugen 40 vom Hun-
dert. „Das iſt recht ſo, hier ſollen ſie verrecken,“
hat nach eidlicher Ausſage ein Rohling von Lagerkom-
mandant erklärt. Da es an Medikamenten und Verbands-
ſtoffen fehlt, wird Watte un gereinigt immer wieder
verwendet, bis ſie vollſtändig von Eiter durchtränkt iſt.
Kranke mit anſteckenden Krankheiten werden nicht in Jſolier-
baracken untergebracht. Knutenſchläge und Fußtritte ſind an
der Tage rdnung und ſolche Greuel geſchehen in der freien
Republik, die ſich allen anderen ſo unendlich überlegen fühlt.
Es iſt hier dieſelbe Sache wie überall. Der ganze Bolſche-
wismus iſt ein Phraſenrauſch. Was will die Regie-
rung tun? Vergeltung iſt am Platze, nicht an den
wehrloſen Geiſeln in unſerer Hand, ſondern an den Blut-
menſchen in Petersburg, die der Welt vorſchwatzen,
ſie wollten ſie vom „Joche des Kapitalismus“ befreien und die
ihr in Wahrheit ein viel grauenvolleres Joch aufzwingen:
Das der Anarchie, der Entfeſſelung aller niederen Jnſtinkte
und der Cewaltherrſchaft der Roheit.

Ja aber die Nürnberger henken keinen, ſie hätten ihn
enn!

Berlin, 21. Februar. Ein deutſcher Unterarzt, Dr. St.,
der lange in ruſſiſcher Gefangenſchaft war, und zurürkgekehrt
iſt, gibt unter Eid folgendes zu Protokoll:

„Es war ein entſetzlicher Anblick, die durch die lange
Bahnfahrt bei über 30 Grad Reaumu Kälte heruntergekom-
menen, verdreckten, verlauſten Geſtalten zu ſehen, über und
über mit Geſchwüren bedeckt, mit erfrorenen Zehen,
Fingern, Naſen und Ohren. Dabei mußte mit Medfkamen-
ten und Verbandsſtoffen außerordentlich geſpart werden. Bei
einer Garniſon von etwa 2000 Köpfen ſtanden für 300
Kriegsgefangene nur 16 Betten zur Verfügung,
und dieſe waren meiſt noch von Ruſſen belegt., Die kranken
Gefangenen blieben alſo auf ihren Pritſchen ohne Decken,
Strohſack und Pflege. Nur die ſehr ſchwer Erkrank-
ten wurden in das Lazarett nach Tſchita übergeführt.
Die Ueberführung dorthin, zunächſt 4 Kilometer Fahrt
zur Bahn im offenen Bretterwagen, ohne Stroh, bei 30
bis 40 Grad Kälte und dann 2aſtündige Eiſenbahnfahrt
bei ungenügender Verpflegung ein Teil des Verpflegungs-
geldes verſchwand in den Taſchen der ruſſiſchen Sanitäter
hatten oſt den von den Ruſſen erhofften Erfolg: der Pa-
tient war tot.

Man kann ſich nach dieſem Bericht vorſtellen, wie ſich das
Los unſerer Kriegsgefengenen weiter geſtalten wird, wenn
Rußland ſich von Tag zu Tag mehr in ein einziges Chaos
verwandelt, in dem alle Gewalten und Jnſtinkte
los gelaſſen ſind. Und ſelbſt wenn man nicht das
Schlimmſte in Betracht zieht: die Hilfloſigkeit gegenüber
dem Wüten bolfchemiſtiſcher Horden, ſo iſt es galeichwohl klar,
daß die letzten Anſätze zu einer noch ſo primitiven Organi-
ſation in der gegenwä Anarchie untergegangen ſind
und unſere Kriegs gefangenen das Aeußerſte ge
wärtigen müſſen, wenn das Vaterland ihnen nicht Hilfe
bringt.

tigen

Aus dem eſten
Feindfiche Flieger über Mannheim.

Karlsruhe, 21. Februar. Amtlich wird mitgeteilt:
Jn der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch wurden von
feindlichen Fliegern über Mannheim ſechs Vomben
abgeworfen. die leider auch in einem Kinde ihr Opfer forderten
und eine Frau und ein Kind verketzten. Auch einiger Häufer-
ſchaden wurde angerichtei.

Die Umgryppierung der Ententetruppen an der Weflfrent
beendet.

Genſ. 20. Februar. „Journol des Dehbats“ ſchreibt in ſeiner
rkritik am Sonriog: Die Um grur vierungen

an der gemeinſamen Ententefront ſeien ſchon ſeit
acht Tagen ſo gut wie abgeſchloſſen. Frankreich
ſtehe jetzt unmittelbar vor ſeiner größten Oſfenſive,
die diesmal die Unterſtützung aller Amtierten finde.

Die Sktrömung gegen Lleyd George
iſi anſcheinend nur durch einen Gewaltecoup geſtaut, aber micht
beſeitigt. Asquith richtete am 19. d. M. abermals im Unter
hauſe harfe Angriffe gegen den Premierminiſter.

„Merning Leader“ ſchreibt Lloyd George lehnte
auch die von der Arbeiterpartei verlangte Bekanntgabe
der auf Elfaß-Lothringen bezüglichen Verhandlungen
und Beſchlüſſe der Verſailler Konferenz a b. Das Blau ſchließ:
darans auf weitgehende ſtaatsrechtliche Bin dungen
Enaziande an Frankreich, die ohne Befragung des
Parlaments übernommen worden ſeien.

Cegen Retkhelifſe.
nie Votierdam, 21. Febiuer. Der Unzoniſtiſche

hat, wie verlautet, geſtern eine Entſchließung angenommen,
nach der kein Zeitungsbeſitzer eine Regiehe bektetve n ſo lts er uns

Die Rumänen aus dem Londoner Abkommen entlaſſen

„Times“ melden: Die Regierungen Englands und
Frankreichs haben Rumänien nitteilen laſſen, daß ſie
Rumänien aus dem Londoner Abkommen gegen einen
Sonderfrieden entlaſſen können.

Kriegsziel-Reviſion der franzöſiſchen Sozialiſten.
Der ſeit Sonntag in Paris tagende Nationalrat der franzö

ſiſchen Sozialiſtenpartei hat mit 2618 gegen 280 Stimmen bei
108 Enthaltungen einen Kompromißantra g angenom-
men: 1. die deutſchen Koſonien ſollen entweder zu
rückgegeben oder durch Kompenſationen erſe tzt werden,
2 Der Satz des Londoner Entwurfs über die Anſprüche
Jtaliens ſoll ſeines in perialiſtiſchen Charakters
entkleidet werden 3. Die Staatszugehörigkeit Elſaß-
Lothringens ſoll durch ein Refecend um unter Ober-
leitung des künſticen Völkerbundes entſchieden
werden: ob dem Referendum die tatſächtich Des annexion“
vorangehen oder folgen ſolle, wurde offen gelaſſen.

Eine g ewiſſe Entwicklung des franzöſiſchen Sozialismus
in der Richtung auf den Friedensvwillen iſt in dieſem Beſchluß
unverkennbar. Aber dieſem erſten Schritt werden n o ch mehr
und größere Schritte folgen müſſen, ehe der Wandel
Früchte tragen kann.

Italiens geſunkenes Preſtige.
Paris, 20. Februar. (Havas.) Wie die Blätter melden,

hat General Cadorna Verſailles verlaſſen nach
dein er ſeine Funktionen dem General Giardino übertragen
hatte, der ſeine Stelle im Oberſten Kriegsrat der Alliierter
einnimmt.

Auch Briand und Painleve vor Gericht.
Der „Secolo“ meldet aus Paris: Den früheren Mi-

niſtern Briand und Painleve wurde die Vorladung zu
einer Vernehmung in einer gegen fie erſtatteten An
zeige für den nächſten Dienstag zugeſtellt.

Eine engliſche Offenſive in Paläſting?
Reuter meldet amtlich aus Paläſtina: Morgens am

19. Februar rückten unſere Truppen auf einer Front von
15 Meilen öſtlich Jeruſalem zum Angriff vor. Abends wur
den alle Ziele bis zu einer durchſchnittlichen Tiefe von zwei
Meilen erreicht.

Was die franzöſiſche Regierung fürchtet.
Ein eigentliches Licht auf die Angſt der fran

zöüſiſchen Regierung von der öffentlichen Meinung
wirft die Art, in der Lloyd Georges Unterhaus-
re de vom 12. d. M. in der ſranzöſiſchen Preſſe veröffentlicht
wurde. Die Rede des befreundeten Stagtsmannes erſchien
nur in kurzen Auszügen, und Zenſfurlücken in dieſen
Auszügen zeigten noch deutlicher, daß das franzöſiſche Volk
das meiſte von dem, was Lloyd George geſprochen, nicht
erfahren dürfe. Beſonders bezeichnend iſt es, daß n i r-
gends in der franzöſiſchen Preſſe die Stelle g bgedruckt
wurde, in der Lloyd George ſeinen Stolz darüber ausſprach,
daß die engliſche Armee mit der Verteidigung
der franzöſiſchen Hauptſtadt und der wichtig-
ſten Teile Frankreichs ſowie mit dem Schutz der
Häfen an der franzöſiſchen Küſte betraut ſein.

Der Krieg gegen Italien
Kundgebungen vor der italieniſchen Kammer.

Zürich, 21. Februar. Nach Meldungen von der italieni
ſchen Grenze haben am Montag und Dienstag in Rom vor
dem Kammergebäude Kundgebungen und Ausſchrei-
tungen ſtattgefunden. Es liegen nur dürftige Berichte
hierüber vor, aus denen ſich ergiebt, daß Militär aufgeboten
und für Rom abermals der verſchärfte Kriegs
zuſtand erklärt wurde.

Der Seekrieg
632 000 To. Jaunar-U-Bootbente,

Berlin, 21. Februar. Jm Monat Januar ſind durch
kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte insgeſamt 632 000
Br.-Reg.-To. des für unſere Feinde nutzharen Handelsſchiffs
raumes vernichtet worden. Damit beläuft ſich das Ergebnis
des erſten Jahres uneingeſchränkten U-Bootkrieges auf
9 590 000 Br.-Reg.-To.

Wieder 7 Schiffe verſenkt.
Berlin, 21. Februar. (Amtlich.) Der unermüdlichen

Tätigkeit unſerer U-Boote fielen an der engliſchen Weſt
küſte letzthin 5 Dampfer und zwei Segler zum Opfer,
darunter der bewaffnete engliſche Dampfer „Mexico City“
(5078 To.), der engliſche Dampfer „Sofie“ und ein etwa 58990
To. großer Dampfer anſcheinend vom Einheitstyp. Die bei
den Segler waren Zweimaſtſchoner, der eine engliſcher, der
andere franzöſiſcher Nationalität, letzterer namens „Marie
Madelaine“. Eines der N-Boote hat zwei bewaffnete Frachte
dampfer durch Artillerietreffer beſchädigt.

Torpediert.
Amſterdam, 21. Februar. Reuter meldet aus Paris:

Der Dampfer „Dives“ wurde am 1. Februar zwiſchen Mar-
ſeille und Bougie torpediert; Unterſeeboote wurden nicht
geſehen. Es waren 339 Pafſagiere an Bord, darunter 301
Militärperſonen und 55 Seeleute. 110 Perfonen werden ve re
mißt,.

Der Krieg mit Amerika,
Ueberprüſung der Verſailler Kriegszielbeſchlüſſe.

Berkin, 22. Februar. Wie die hieſigen Blätter melden,
ſoll Präſiden Wilſon in einer Note an die Alliierten den
Wunſch nach einer Ueberprüfung der Kriegsziel-
beſchlüſſe der Verſailler Konferenz ausgedrückt haben.

Die Neutralen
Die Schweden auf den Aalandsinſeln.

Haag, 20. Februar. Die „Times“ meldet: Am Sonntag
und Montag dieſer Woche wurde auf den Aalandsinſeln zwi
ſchen ruſſiſchen Soldaten, welche die Forts beſetzt hiel
ten. und kleinen Korps von eingborenen Soldaten,
welche auf der Jnſel Kationiert ſind, gekämpft. Die
Häuſer der Bewohner der Jnſel wurden bombardiert. Eins
ſchwediſche Diviſion wurde zum Schutze der Bewoh-
ner aunsgeſandt und griff mit Erfolg ein, fo r der
Kampf bald veendet wurde. Schwediſche Offiziere
vermittelten. Die Unterhandlungen, die den
Tag dauerten, haiten den Erfolg, daß ein Abkommen getroß«
ten, und Leinen Korps von eingeborenen Soldaten
die Juſel verlaſſen. Die euſſiſchen Soldoten follen a
Bord der ſchwediſchen Schiffe abfahren. Sie überlaſſe
die Forts den Bewohner der KAalandsinſeln, v
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Deutſcher Vandfrauenrag.
Berlin, 21. Februar. Der Erſte Deutſche Landfrauentag,

der Zentrale der deutſchen Landfrauen, einer Organiſation,
die über zwei Millionen Landfrauen umfaßt, wurde heute
vormittag im Plenarſitzungsſaale des Abgeordnetenhauſes in
Wegenwart der Frau Kronprinzeffin und der Oberhof
meiſterin der Kaiſerin Gräfin Brockdorff mit einer An
jprache der erſten Vorſitzenden Frau Gräfin von Schwe
rin-Söwitz eröffnet. Nach Begüßung der Frau Kron-
prinzeſſin und wärmſten Daukesworten für die Vertreter der
hohen Sktagtsbehörden führte Frau Gräfin von Schwerin
etwa folgendes aus: Die Zentrale der deutſchen Landfrauen,
die heute zum erſten Male als ſolche in die Erſcheinung tritt
und eine in ſich feſtzuſfammen geſchloſſene Organiſation von
Millionen von Landfrauen darſtellt, will den Opferſinn des

zflicht- und Verantwortungsgefühls der deutſchen Land
frauen nach jeder Richtung zu pflegen und zu fördern bemüht
ſein und das Sprachrohr der fämtlichen auf dem Lande arbei
tenden Frauenrerbände darſtellen, die, hier im ganzen ver-
eint, ſich als Shweſtern eines großen gemeinſamen Vater
tandes fühlen. Auch würde das der erſte Kriegsgewinn fein,
den wir deutſchen Landfrauen zu verbuchen hätken, wenn uns
die Zentrale zu einer Stätte der Einigkeit würde, die in allen
ihren Beſtrebungen und Wolken die Mehrung deutſcher Größe,
Stärke und Deutſchlands Stoßkraft bezweckt.

Die 2. Verſammlung des 6. Deutſchen Landöfrauentages
im Abgeordnetenhauſe ſtand unter dem Vorſitze des Paſtors
Thiele (Dahlem) vom Evangeliſchen Verbande zur Pflege
der weiblichen Jugend Deutſchlands. Diesmal befaßte man
ſich mit „unſeren eigenen Töchtern auf dem Lande“ und hörte
aus der Erfahrung einer Anzahl von Frauen, was ſchon ge
ſchehen iſt und noch wefter geſchehen kann, um auch die Guts
töchter auf dem Lande zu halten: denn leider nehmen ſie ſich
von der Lanöflucht nicht aus.

Frau von Blankenburg (Zimmerhauſen) führte
aus, daß auch unſere Töchter auf dem Lande Kinder der Zeft
ſind. Zeigen die Mädchen eine beſonders ausgeprägte Be
fähigung und Neigung, ſo wird man in der Regel ſchon den
Weg ihrer Entwickelung vorgezeichnet ſehen. Von ſolchen
Fällen aber abgefehen, wird es doch gut und für die Mädchen
ſelber von Segen ſein, wenn ſie auf dem Lande bleiben. Da-
bei vergeſſe man nicht, daß ein aut geleiteter Landhaushalt
beſſer iſt, als eine Haushaltungsſchule in der Stadt. Haben
die Mädchen ihre haus wirtſchaftliche Ausbildung hinter ſich,
die immer die Grundlage fein ſoll, ſo bieten ſich ihnen weitere
Ausbildungswmögkichkeiten, z. B. in den Frauenſchulen der
Jnneren Miſfiym, in der Krankenpflege uſw., die ſie ſpäter
nicht dem Lande zu entfremden brauchen. Bei der Rückkehr
ins Haus ſollten die Eltern ihren Töchtern aber dann auch
einen ſelbſtändigen Wirkungskreis öffnen und ſie durch ein
Heim und möglichſt auch geldlich ſicher ſtellen, wenn die El-
tern nicht mehr leben (Vebengut).

Frl. von Prittwitz-Omachau (Schleſien) zeigte
aus eigener reicher Erfahrung, ein wie dankbares Feld der
Arheit Gutstöchter auf dem Lande finden. Das Land hat ge-
bildete Kräſte zur Kinder- und Jugenòdpflege ſo dringend
nötig, die vorhandenen genßgen ganz und gar nicht. Na-
türlich iſt eine grünsliche Ausbildung der Landtöchter Vor
ausſetzung derartiger Betätfgung. Ein Weg iſt z. B., daß die
Gutstöchter ſich von ihren Eltern einfach „anſtellen“ laſſen
als Gutspflegerfnnen und dergkeichen. alfo auch mit Gehalt
und wenn es fich irgend machen Iäßt, auf eigener Scholle.
Das giht Sicherheit für die Kukunft. Aus eigener Erfah-
rung gab die Rednerin Beifpiele der Arheit, die ſegensreich
für das Land und begklückend für die Helferin iſt.

Eine Ausſpracke folgte. Mit dem Ausdrucke der Befrie-
zigung konnte Vater Thiele die Verſammlung ſchließen.

Aus Stadt und Umgebung
Amtliche Bekanntmachungen

über Fohlenverſteigerung der Landwirtſchaftskammer,
Schlachtgewichtsbeſcheintgung, Spionage und Sabotage,
Heilbehandlungen u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeraten-
ieil unſeres Blattes.

Die nächſte Stiadtverordnetenſitzung
findet am kommenden Montag ſtatt. Die Tagesordnung iſt
in dem heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes veröffentlicht.

Die Stromlieferung
wird am Sonntag von 9 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm. infolge
dringender Betriebsarbeiten unterbrochen.

Schwerer Unglücksfall.
Heſtern geriet der Sextaner J. mit dem Kopf in eine

elektriſche Wäſcherolle. Dem bedauernswerten Jungen wurde
die Schädeldecke an beiden Sechläfegegenden eingedrückt, ſo
daß er auf der Stelle tot war.

Tivoli- Theater.
Sonntag nachmittag findet eine Goldſammel-Frem-

den und Schüler-Borſtellung ſtatt. Gegeben wird das vater-
ländiſche Schauſpiel „Königin Luiſe“. Jeder Theaterbefucher
erhält bei Abgabe eines Goldſtückes 1 Sperrſitz-Karte frei.
Sonntag abend Gaſtſpiel Eduard Wahers von den ſtädti-
ſchen Theatern in Leipzig als, Graf von Luxemburg“ in der
gleichnamigen Operette. Am Dienstag findet das Bene-
ſiz für Frau Eva Henckel-Dechant unter Mitwirkung Eduard
Wahers- Leipzig ſtatt. Gegeben wird die Operette „Die ge-
ſchiedene Fran“ von Leo Fall, dem Komponiſten der „Dolkar-
prinzeſſin“ und des „Fidelen Bauers“.

Jn den Kammerlichtſpielen
wird jetzt ein hochintereſſanter Film „Das Opfer der Wera
Wog“ gezeigt. Soynntag findet nachmittags 3 Uhr eine
Jugend vorſtellung ſtatt.

Noch ein Bild der Not.
Vorigen Sonntag bettelten in einem Dorfe der Um-

gegend zwei aus Leipzig gebürtige Schüler, deren einer durch
ſeine Mütze als ſolcher kenntlich war, kläglich um etwas zu
eſſen. Sie hungerten ſehr. Ein Herr unterſuchte ihre Ruck-
ſäcke und fand Brot, Wurſt, Schinken und ein anſehnliches
Stück Fleiſch. Leider hat er die Burſchen nicht zum Orts-
richter gebracht und ihnen das Erhamſterte abgenommen.
Wenn die Hungersnot ſo ausſfeht, dann kann man ſie ſich
noch gefallen laſſen. Wie viele heimliche Vorräte muß es
aber noch geben wenn man imſtande iſt, ſich ſo viel Lebens
mittel, freilich ohne Zweifel zu Wucherpreiſen, zu verſchaffen.

Papiererſparnis in der Schule.
Der Kultusminiſter hat genaue Verfügungen über Art

und Größe der in der Schule zu benutzenden Hefte erlaffen.
Er verbietet einſeitiges Beſchreiben der Blätter und ver-
langt, daß der Rand nur abgekniffen wird. Das Berliner
Provinzialſchulkollegium geht unter Bezugnahme auf einen
früheren Miniſtererlaß noch weiter: es verbietet größere
Teile von Seiten unbenntzt zu laſſen und verweiſt bei Dikta
ten uſw. die Verbeſſerungen an den Rand. Die Schule iſt
längſt daran gewöhnt, zu allererk zur Behebung von Män-

an Nohſtoffen aufgerufen zu werden; es darf aber
wird aus den Lehrerkreiſen geſchrieben nicht vergeſſen

werden, daß die peinlich ſaubere und genaue Anfertigung von

Vervreſſerungen ein ſehr wichtiger Teil der Maßnahmen iſt,
die den Schüler allmählich zur Gewöhnung an Ordnung er

ziehen ſollen. a
Aus Provinz und Reich

Aus der Vaterlandspartei.
x. Kriegſtedt, 21. Februar. Am 17. d. M. hielt die Deutſche

Vaterlandspartei im Gaſthof zu Burgſtädten eine gut beſuchte
Werbe- und Aufklärungsverſammlung ab. Mehr als 70
Männer und Frauen waren ihrer Einladung gefolgt und
lauſchten geſpannt den Ausführungen der Reöner. Der Ein
berufer, Pfarrer Lintze l-Kriegſtedt, wies einleitend auf
den Ernſt der Stunde und die Notwendigkeit hin, unſer Volk
um den Gedanken des Siegfriedens zu ſammeln und brachte
das Kaiſferhoch aus, in das alle Verſammleten freudig ein-

ſtimmten. Danach ſprach der Vorſitzende der Ortsgruppe
Merſeburg der D. V., Herr Oberkehrer Dr. Taube, in
äußerſt feſſelnder und volkstümlicher Weiſe über Aufgabe und
Zweck der Deutſchen Vaterlandspartei und dann über das
Thema: Was müſſen wir von dem deutſchen Frieden erwar-
ten? Lebhaſter Beifall folgte den klaren Ausführungen des

Redners, der noch verſchiedene Anfragen aus der Verſamm-
lung beantwortete. 33 neue Mitglieder traten der D. V.

bei. Jn einem kurzen Schlußwort dankte der Verſammlungs-
leiter dem Redner für ſeine Anregungen, und faßte das Ge
ſagte und Gehörte zuſammen in das Gelübde: Wir alle, jeder
an ſeiner Stelle, wollen in Arbeit, in Einſchränkungen, in

Opferbringen aushalten und durchhalten bis zum ſtarken,
deutſchen Frieden! Des zur Bekräftigung fangen die Er-
ſchienen zum Schluß Deutſchlkand, Deutſchkand über alles.
Möge die Verfammlung dazu beftragen, in weitem Kreiſe das
Verſtändnis für die Deutſche Vaterlandspartei, ihre Notwen-
digkeit und ihre Ziele zu tragen: ſie will das Beſte des gan
zen deutſchen Volkes.

Gerichtszeitung
Ein Freiſpruch.

Berlin, 21. Februar. Juwelen- und Pfandſcheinſchiebun-
gen größten Umfanges lagen einer Betrugsankkage zu
Grunde, die den früheren Artiſten Siegfried Posner, genannt
Maxini, vor das Schöffengericht Berlin-Mitte führte. Der
Angeklagte ſoll in den Kreiſen der Juwelen- und Pfandſchein-

ſchieber, die in einigen Kaffeehäuſern der Friedrichſtadt ver
kehren, eine bekannte Perſönlichkeit ſein. Er hatte in Erfah-
rung gebracht, daß in der Stadt Chemnitz der millionenreiche
Viehhändler Posner eine ſehr bekannte Perſönlichkeit ſei.
Hiervon ausgehend verwandelte ſich P. in den „Millionärs-
ſohn Posner aus Chemnitz“ und unternahm in dieſer Rolle
einen Raubzug gegen eine Reihe Pfandleiher. Bei diefen
erſchien er mit allerlei Brillantſchmuckſtücken, die nach dem
Gutachten des Sachverſtändigen Juwelier Menzel äußerſt

minderwertig waren, und erzählte, er ſei der Sohn des reichen
Posner aus Chemnitz und befinde ſich in vorübergehender
Geldverlegenheit, die ihn zwinge, die Schmuckfachen zu ver-
ſetzen. Der Hinwefs, daß er die Juwelen in den nächſten

Tagen ſofort wieder einlöfen würde, veranlaßte die Pfand-
leiker, die einzelnen Stücke gar nicht erſt näher zu prüfen,
ſondern den von dem Angeklagten verlangten hohen Verſetz-
preis zu zahken. Posner löſte die weit über den Wert beliehe-
nen Sachen nicht ein, ſondern verkaufte auch noch die Pfand-
ſcheine. Vor Gericht trug der Angekkagte ein recht abſonder-
liches Weſen zur Schau, er verließ mitten in der Verhand
lung die Anklagebank und verſuchte in den Akten herumzu-
kramen. Von Rechtsanwalt Dr. Puppe war der Beweis da-
für angetreten worden, daß der Angeklagte geifeskrank ſei.

Grund des vorgelegten ärztlichen Gutachten kam das Ge
richt zu einer Freiſprechung des Angekkagten.

Die weiblichen Schmiereſteher.
Berlin, 20. Februar. Eine Einbrecherbande, die unter

weiblicher Aufſicht zahlreiche Ladeneinbrüche in Charlotten-
burg und im Norden Berlins begangen hatte, wurde geſtern
vor der Strafkammer des Landgerichts 3 zu empfindlichen
Strafen verurteilt. Jm Dezember rief hauptſächlich in
Eharlottenburg unter den in der Wilmersdorfer und Ber
liner Straße wohnhaften Geſchäftsleuten das Treiben einer
Diebesbande lebhafte Beunruhigung hervor. Faſt keine Nacht

ohne daß irgendein Ladengeſchäft ausgeplündertverging,
war. Bevorzugt wurden Lebensmittel- und Zigarren

2 4 t c z r Sgeſchäfte. Die Diebe arbeiteten in der Weiſe, daß die Schau
fenſterſcheibe eingeſchlagen wurde und einer der Täter durch
die Oeffnung in den Loden hineinkroch. Es gelang ſchließlich
Charkottenburger Schutzleuten, die Diebe zu ertappen, wobei
ſich herausſtellte, daß ſie mit weiblichen Helfershelfern arbei-
teten, die harmlos vpiaudernd an der nächſten Ecke „Schmiere
ſtanden“. Die Strafkammer verurteilte die Angeklagten
Arbeiter Max Hauswald zu 3 Jahren Zuchthaus, den Arbei-
ter Hugo Lüdtke zu 1 Jahren Gefängnis, die Arbeiterin
Meier zu 4 Monaten, die Arbeiterin Rubloch zu 2 Monaten
Gefängnis und den Schankwirt Adolf Bowitz wegen Hehle-
rei zu 2 Wochen Gefängnis.

Bandendiebſtähle.
Schmalkalden, 22. Februar. Die Einbruchsdiebſtähle, die

ſich ſeit vorigem Herbſt in der Stadt wie in der Umgegend in
geradezu erſchreckender Weiſe häuften, haben durch die Be
mühungen der hieſigen Polizei nunmehr ihre Aufklärung ge-
funden. Als Täter wurde eine Geſellſchaft von neun Perſonen
feſtgeſtellt, ſämtlich hier wohnhaft. Zum größten Teil ſtehen
ſie im jugendlichen Alter, auch ſind einige ältere Leute beteiligt.
Bisher können den Beſchuldigten ſchon mehr als 20 Diebſtähle

zur Laſt gelegt werden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Sonntag nachmittag Volksvorſtellung „Jahrmarkt in
Pulsnitz“, gkends Erſtaufführung der komiſchen Oper „König
für einen Tag“ von Adam. Montag „Die Fledermaus“,
Dienstag, Beginn 7 Uhr, „Die Walküre“, Mittwoch „Die
Braut von Meſſina“. Donnerstag „Jphigenie auf Tautris“,
Oper von Gluck. Freitag zum erſten Male „Meine Frau, die
Hoſſchauſpielerin“. Sonnabend abends 72 Uhr „Die ver-
kaufte Braut“.

Vorbeſtellung von Theaterkarten für das Halliſche
Stadttheater.

Die Leitung des Stadttheaters Halle kann Vorbeſtellun-
gen nur dann ausführen, wenn mit der Beſtellung gleich
zeitig der Betrag für die gewünſchten Karten überſandt wird

einſchl. der Vorverkauſfsgebühr und Porto für die Rückant-
wort des Thegterſekretariats, ob die gewünſchten Karten zu
rückgelegt werden konnten. Diejenigen Theaterbeſucher aus
Merſeburg, die eine Erleichterung dieſes Verfahrens wün-
ſchen, können ihre Vorbeſtellung in dem Zigarrengeſchäft
Otto Fuchs, Merſeburg, Kl. Ritterſtraße 16, machen.
Jede derartige Beſtellung verpflichtet unbedingt zur Zahlung
des Betrages, gleichgültig, ob die Karten benutzt werden

nicht. Abbeſtellungen bereits feſtbeſtellter Karten können
unter keinen Umſtänden angenommen werden.

Deutſche Hochſchulen vor hundert Jahren.
Der zu Anfang des vorigen Jahrhund als in Straßbu

erſcheinende „Niederrheiniſche Kurier“ veröffentlicht, wie
„Straßb. Poſt“ mitteilt, in ſeiner Ausgabe vom 20. Jann
1818 eine Zuſammenſtellung aller Univerſitäten, d
damals in Deutſchland die wiſſeuſchaftliche Bildung
breiteten. Damals gab es im ganzen 19 Univerſitäten, v
denen zwei auf die öſterreichiſchedeutſchen Erbſtaaten, nämlich

Wien mit 957 Studierenden und Prag mit 880 Skudierenden
entfielen, während das übrige Deutſchland 17 Hochſchulenſ
befaß. Dieſe Univerſitäten verteilten ſich wie folgt: J
preußiſchen Deutſchland: Berlin (evangeliſch) mit 600
Studierenden, Breslau (Faritätiſch) 366, Halle (evangeliſch)
500, Greifswald (evangeliſch) 55. Dazu kommt uoch das ka
tholiſche Parderborn, das nur vier Fakultäten zählte; in
Bayern: Landshut (katholiſch) mit 650 Studenten, Würz
burg (katholiſchj 305, Erlangen (proteſtantifch) 180; in
Sachfen: Leipzig (proteſtantiſch) mit 911 Studenten; in
Hannover: Göttingen (proteſtantiſch) mit 1132; im
Württemberg Tübingen (proteſtantiſch) 290, jetzt durch

den Zukritt von Ellwangen verſtärkt und paritätiſch; in
Baden: Heidelberg (proteſtantiſch) mit 363, Freiburg (ka
tholiſchj 275; in Kurheſſen: Marburg (proteſtantiſch)
197, Gießen (proteſtantiſch) 24k; in Holſtein: Kiel (pro-
teſtautiſch) 107; ferner in Weimar: Jena (proteſtantiſch) 600;
in Mecklenburg-Schwerin: Roſtock (proteſtantiſch)
159. Von dieſen 19 Univerſitäten waren alſo nur fünf katho

lifch und zwei paritätiſch, alle übrigen proteſtantiſch. Auf
allen Zuſammen ſtußierten etwa 8500 Jünglinge. Within
würden, meint das Blatt, wenn man die Gefamtmaſſe der
deutſchen Bewohner zu 2928 Millionen aunnimmt, auf jede

Million 288 Studierende kommen.
Die Bildungsbedingungen des Diamanten.

Schon ſeit langem weiß man, daß der Diamant weiter
nichts iſt, als kriſtalliſterter Kohlenſtoff, und es gehört zu den
üblichen Vorleſungsexperimenten, ein freilich fehr winziges
Splitterchen dieſes koſtbaren Edelſteins im Sauerſtoffſtrom zu
reiner Kohlenfäure zu verbrennen. Seit Jahrzehnten bemüht
man ſich, aus dem Kohlenſtoff den Diamanten zu gewinnen.
Profeſſor O. Ruff von der Breskauer Techniſchen Hochſchule
hat nun unter Aufwand bedeutender experimenteller Kunſt und

großer techniſcher Hilfsmittel verſucht, die verſchiedenen Ver
fahren zur (ſynthettſcher) Gewinnung des ſo heiß begehrten
Edelſteins planmäßtg nachzuprüfen. Er brachte aus Gaſen,
Dämpfen, ſowohl organiſcher als anorganifcher Natur bei allen
möglichen Temperaturen den Kohlenſtoſf zur Abſcheidung und
prüfte, ob in dieſem Diamantfubſtanz vorhanden fei. Beſonders
beachtenswert waren feine Verſuche, Kohlenſtoffdampf ſelbſt bei
der Temperatur des elektriſchen Lichtbogens (500--4000 Grad)
in niedrigere Temperaturen abzuſchrecken. Es wurde, wie er in
der „Zeitſchrift für allgemeine und anorganiſche Chemie“ mit-
teilt, ein Lichtbogen mit 5000 Volt Zündſpannung und Amp.
Stromſtärke unter flüſſiger Luft gezogen; infolgedeſſen begeg
nete dem Kohlenſtoffoampf ein Temperaturſprung von mehr
als 4000 Wärmegraden auf wenige Millimeter. Ruff erhielt
hierbei tatſächlich einige kleine Splitterchen von der Eigenſchaft

des Diamanten. Der Breslauer Forſcher gedenkt ſeine Ver
fuche. über Diamantſyntheſe namentlich unter Verwendung von
hohem Außendruck fortzuſetzen.

Letzte Depeſchen
Weitere Jortſchritte im Often.

Großes Hauptquartier, 22. Februar.

Weſtlicher Kriegs; chanplat.
Jn einzelnen Abſchnitten Artillerie und Minne ſer-

tätigkeit. Kleinere Erkundungsgefechte an der Bahn Ypern-
Roulers. Eine engliſche Feldwache wurde überrumpelt und

gefangen.
Jn den letzten drei Tagen wurden im Luftkampf und von

der Erde aus 24 feindliche Flugzeuge und zwei Feſſelballone
abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Eichhorn.

Jn Eſtland wurde Hapfal genommen. Das erſte
Eſten Regiment hat ſich dem deutſchen Kommando unterſtellt.
Jn Livland ſtießen unſere Kolonnen über Ronneburg,
Wolmar und Spandau hinaus vor. Unter dem Jubel
der Bevölkerung ſind unſere Truppen in Rjezyla eingerückt.
Von dort ſtießen ſie bis nach Lju z yn vor. Auch Minsk
wurde beſetzt.

Heeresgruppe Linſingen.
Bei Unterſtützung der Ukraine in ihrem Befreiungskampf

wurden Fortſchritte erzielt. Vei Kowagradwolynsk haben wir
die Verbindung mit ukrainiſchen Abteilungen aufgenommen
Andere Kolonnen marſchieren auf Dubno.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
Der Prozeß Repington.

Baſel, 20. Februar. „Times“ meldet: Das beantragte
Hochverratsverfahren gegen Oberſt Repington
iſt von dem Gerichtshof nicht zur Durchführung ge-
bracht worden. Repington wird ſich lediglich wegen verbo-
tener Veröffentlichung militäriſcher Geheimmitteilungen zum
Nachteil des Landes zu verantworten haben.

Die engliſche Sonderkommiſſion nach Amerika.
Amſterdam, 20. Februar. Zu der ſchon gemeldeten Reiſe

der engliſchen Sonderkommiſſion nach Amerika
erfährt die „Voſſ. Ztg.“ aus zuverläſſiger Quelle, daß die
Kommiſſion im Einverſtändnis mit dem engliſchen Kriegs-
kabinett und dem Verſailler Kriegsrat mit dem
Auftrage betraut wurde, alle in Verſailles zutage getretenen
Schwierigkeiten, ſoweit ſie die kommenden Ope rationen
an der Front betreffen, der Regierung in Waſhington zu
unterbreiten. Die Kommiſſion foll betonen, daß die ſchwe
benden Fragen nicht allein von der Entente gelöſt werden
können, und daß auch die bisherige Hilfe Amerikas u J
genügend geweſen ſei. Von Amerika müßten weitgrößere Lieferungen in allernächſter Zeft erfolgen
die ſich beſonders auf Truppen, Artillerie und Proviant er
ſtrecken. Die Weſtfront fei in drei Teile eingeteilt, wovon
den Amerikanern ein größerer Abſchnitt überwieſen werden
müßte. Jn Verſailles habe man aber beſchloſſen, das O be ra
kommando auch über den amerikaniſchen Front
teil dem engliſchen Generalſtab zu überlaſſen. wozuAmerika noch ſeine Zuſtimmung zu geben hätte. Sollte Ame
rika der Mindeſtforderung nicht zuſimmen können, ſo iſt d
engliſche Miſſion beauftragt, über die Frage zu beraten,
ſich Amerika zu der zunehmenden Friedens geneigt

heit der europäiſchen Völker zu ſtellen deahihtige-
Die heutige Numm
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Amtliche

Bekanntmachung.
Feßſetzung von Preiſen für Süßwaſerſiſche.

Vom 7. Februar 10918.
Auf Grund des S 2 der Bekanntmachung über die Beauf

chtigung der Fiſchverſorgung vom 23. November 1916
(R. G.Bl. S. 1803) und 22. September 1017 (R.- G Bl. S.
859) wird folgendes beſtimmt:

s L
Beim Verkauf von Süßwaſſerfiſchen dürfen vorbehaltlach

der Vorſchrift in 8 4, folgende Preiſe für 05 Kilogramm
Reingewicht nicht überſchritten werden:

Aale von 500 Gramm und darüber 8,20 Mk., desgleichen
von 250 Gramm 2,80 Mk., desgleichen unter 250 Gramm
1,80 Mk., Zander (Schill) von 1000 Gramm und darüber
2,80 Mk. desgleichen unter 1000 Gramm 2,30 Mk., große
Maränen, Blaufelchen, Sandfelchen (Weißfelchen),
Aeſchen 2,50 Mk., Renken, Gangfiſche, Kilche,
Schnäpel 2,30 Mk., Hechte, Schleien 1,80 Mk.,
Karpfen, kleine Maränen, Welſe, Maifiſche, Quappen
(Rutten, Treiſchen) 1,60 Mk., Barſche, Karauſchen, ſofern drei
Fiſche 600 Gramm und darüber wiegen, 1,60 Mk. desgleichen
ſofern drei Fiſche unter 500 Gramm wiegen 1 Mk., Bleie
(Brachſen), Barben, Rapfen (Schiede), Döbel (Attel, Schupp
fiſche)y, Zährten (Rußnaſen), Alande (Orfen, Nerflinge,
Frauenfiſche) von 2000 Gramm und darüber 1,50 Mk. des
gleichen von 1000 Gramm bis unter 2000 Gramm 1,20 Mk.,
desgleichen von unter 1000 Gramm 1 Mk., Plötze, Rotaugen,
Büſtern, ſofern drei Fiſche 500 Gramm und darüber wiegen,
1 Mk., desgleichen, ſoſern drei Fiſche unter 500 Gramm wie
gen, 0,60 Mk., Naſen 0,80 Mk., Zoppen, Ziegen, Stinte, Kaul-
barſche (Sturen), Ukelei (Lauben), Haſel, Gründlinge, ſowie
kleine Backfiſche aller Art 0,50 Mk.

S 2.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimm

ten Behörden können für ihren Bezirk oder Teile ihres Be
zirks die in S 1 feſtgeſetzten Preiſe herabſetzen oder erhöhen.
Die gleiche Befugnis ſteht den Kommunalverbänden zu, ſo
weit die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimm
ten Behörden von der ihnen nach Satz 1 zuſtehenden Befug-
nis keinen Gebrauch machen. Eine Erhöhung bedarf der
Zuſtimmung des Reichskommiſſars für Fiſchverforgung. Die
Landeszentralbehörden können beſtimmen, daß abweichende
Preisfeſtſetzungen der Kommunalverbände auch der Zuſtim
mung der Landeszentralbehörden bedürfen.

S 3.
Bel Verſchiedenheit der Preiſe am Orte der gewerblichen

Niederlaſſung des Käufers und des Verkäufers ſind die für
den letzteren Ort geltenden Preiſe maßgebend. Wird die
Ware an einen anderen Ort als an den der gewerblichen
Niederlaffſung des Verkäufers verbracht und dort für deſſen
Rechnung verkauft, ſo ſind die für dieſen Ort geltenden
Preiſe maßgebend.

S 4.
Auf den Abſatz von Süßwaſſerfiſchen, der mit Geneh-

zmigung der nachſtehend aufgeführten Stellen erfolgt, ſowie
auf den Weiterabſatz dieſer Fiſche finden die im S 1 feſt-
geſetzten Preiſe keine Anwendung:

Fiſchhandels geſellſchaft m. b. H. Hinterpommern in Kös-
Jdin, Mecklenburg-Schweriniſche Fiſchhandels geſellſchaft m. b.
H. in Wismar, Schleswig-Holſteiniſche Fiſchhandelsgeſell-
ſchaft m. b. H. in Kiel, Fiſch- und Muſchelvertriebsgeſellſchaft
m. b. H., Oſtfrießland in Norden, Kriegs-Seefiſchereigeſell-
ſchaft für die Nordſee m. b. H. in Geeſtemünde, Kriegsfiſch-
handel Weſer G. m. b. H. in Geeſtemünde, Kriegsfiſchinduſtrie
Elbe G. m. b. H. in Altona, Kriegsgeſellſchaft für Teichfiſch-
verwertung G. m. b. H. in Berlin, Flußfiſchhandelsgeſell-
ſchaft m. b. H. in Berlin, Zentral-Einkaufsgeſellſchaft m. b.

H. in Berlin. dDie Kommunalverbvände können für den Weiterabſatz
von Fiſchen, die gemäß Abſ 1 den im S 1 feſtgeſetzten Preiſen
nicht unterliegen, Preiſe feſtſetzen, insbeſondere beſtimmen,
daß die nach S 1 feſtgeſetzten Preiſe auch für ſie gelten; der
6 2, Abſ. 2 findet entſprechende Anwendung.

S 5.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Vorſchriften werden nach

S 6 der Bekanntmachung über die Beaufſichtigung der Fiſch-
verſorgung vom 28. November 1916 (R.-G.-Bl. S. 1303) und
22. November 1917 (R.- G.Bl. S. 859) mit Gefängnis bis zu
einem Fahre und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 Mk. oder mit
einer dieſer Strafen beſtraft; neben der Strafe können die
Gegenſtände, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, ein
gezogen werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören

oder nicht. t86.
Diefe Bekanntmachung tritt mit dem 1. April 1918 in

Kraft.
Berlin, den 7. Februar 1918.

Der Reichskommiſſar für Fiſchverſorgung.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 18. Februar 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: von Grone.

9.-Nr. 1953 K. W.
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Fohlen- Verſteigerung. u

Die Landwirtſchaftskammer für die Pro- e
oinz Sachſen verſteigert am eDienstag, den 26. Februar 1918, vormittags a
10 Uhr in Halle (Saale), Lutherſtraße, linke Seitenſtraße der
WMerſeburgerſtraße, en. 80 Fohlensehweren Schlages
im Alter von Jahren an Landwirte der Provinz
Sachſen, welche ſich als ſolche ausweiſen können, gegen Var-
zahlung.

o e e e eel

Lokomobilefahrbar, bis zu 19 P. S. für Braunkohlenbrikett-
Fenerung, in gutem Zuſtand vom l. März 1918 bi

15. September 1918 für unſere Banſtelle

Grube „Otto“ bei Körbisdorf
zu leihen geſucht. Angebote mit Preisangabe an

u
Rudolf

cent
Haymſtraße 24.

00

72 Anzeigen Bekanntmachung.
Anuk Grund der Artikels 08 der Reiczverfeſſung in Ver

bindung mit Z 96 es Geſetzes über den Belagerungszuſtand
und dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend die Ada erung
des Geſetzes über den Belagerungszuſtand, verordne ich her
mit im Intereſſe ber öffentlichen Sicherheit:

I.

Es iſt verboten:
1. den Perſonen, die ſich gewerbsmäßig mit der Behand

lung von Krankheiten, Leiden oder Körperſchäden an
Menſchen befaſſen, ohne die entſprechesde ſtastliche An
erkennung (Approbation) zu beſitze z, ren Dewerde

betrieb anders als durch Bekanntgae am Woonhaus,
im Adreß oder Fernſprechbuch anzukündigen

Zahntechniker, Bandagiſten und Hühneraugenope-
rateure, ſowie Perſonen, die Turn und Symnaſtik
unterrecht ertekilen, werden von dieſem Verbote nicht
betroffen.

2. Gegenſtände, Mittel oder Verfahren, die zut V. rhü
tung der Empfängnis oder zur Beſeitigunx der
Schwangerſchaft ober von Menſtruationsſtörungen uſw.
beſtimmt ſind, öffentlich auszuſtellen, anzu?ündigen, in
der Tagespreſſe, in Zeit- und Druckſchriften aller Art
zu beſchreihen, ſowie im Umherziehen ſolde Gegen
ſtände uſw. anzubieten oder Beſtellungen darauf zu
ſammeln.

8. Die unter Ziffer 1-2 bezeichneten Handlungen ſind
auch in jeder irgendwie verſchleierten Form verboten

4. Geftattet iſt die Ankündigung, Beſchreibung und An
preiſung von Arzneien und Heilmitteln, Verfahren,
lpparaten oder ſonſtigen Gegenſtänden, die zur Ver

hütung, Linderung oder Heilung von Krankheiten,
Leiden oder Körperſchäden bei Menſchen beſtimmt ſind,
in der Tages und Fachpreſſe und in Zeit- und Druck
ſchriften, ſofern das betreffende Mittel nicht in der
unter Mitwirkung der Oberzenſurſtelle aufgeſtellten
al e allgemein verbotenen Heilmittel uſw. ent
alte

6, Die Aufgeber von Anzeigen haben die Verantwortung
dafür zu ſtbernehmen, daß das angezeigte Mittel nicht
auf der Verbotliſte der Oberzenſurſtelle ſteht.

6. Für Mittel ufw. der in Nr. 4 bezeichneten Art, deren
öffentliche Ankündigung vor dem Erlaß dieſer Ver-
fügung noch nicht erfolgt iſt, iſt die Erlaubnis hierzu
bei der Oberzenſurſtelle nachzuſuchen und zwar durch
ehe nſurſtele, in deren Bereich der Auftraggeber
wohnt.

7. Die Liſten der Oberzenfurſtelle ſind maßgebend und
verbindlich für alle Zenſurſtellen.

8. Auf die mediziniſche und pharmazeutiſche Fachprefſe
finden dieſe Beſtimmungen keine Anwendung.

II.
Ferner iſt den unter l Ziffer 1 genannten Perſonen ver-

boten:
1. Eine Behandlung, die nicht auf Grund eigener Wahr

nehmungen an dem zu Behandelnden erfolgt (Fernbe-
handlung),

2. die Behandlung mittels myſtiſcher Verfahren,
die Behandlung von gemeingefährlichen Krankheiten
(Ausſatz, Cholera, Flecktyphus, Gelbſieber, Peſt und
Pocken), ſowie von ſonſtigen übertragbaren Krankheiten,

4. die Behandlung aller Krankheiten oder Leiden der Ge
ſchlechtsorgane, von Syphilis, Schanker und Tripper,
auch wenn ſie an anderen Körperteilen als an den Ge
ſchlechtsorganen auftreten, ſowie jede Behandlung von
Frauenkrank heiten, insbeſondere auch die innere Maſ
ſage der weiblichen Unterleibsorgane,
die Behandlung von Krebskrankheiten,
die Behandlung mittels Hypnoſe,
die Behandlung unter Anwendung von Betäubungs
mitteln, mit Ausnahme ſolcher, die nicht über den Ort
der Anwendung hinauswirken,

8. die Behandlung unter Anwendung von Einſpritzungen
unter die Haut oder in die Blutbahn, ſoweit es ſich
nicht um eine nach Nr. 7 geſtattete Anwendung von
Betäubungsmitteln handelt.

Zuwiderhandlungen werden, wenn durch die beſtehenden
Geſetze keine höhere Freiheitsſtrafe bedingt iſt, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vor
handen, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark
erkannt werden.

Die Bekanntmachung tritt am 1. März 1918 in Kraft.
Die Bekanntmachung vom 26. November 1916 tritt gleich

zeitig außer Kraft.
Magdeburg, den 16 Febrnar 1918

Der ſtellvertretende Kommandierende General.
Sontag, Generalleutnant.

Bekanntmachung.
Gemäß 8 4 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand

verleihe ich den Leitern der Militärpolizeiſtellen Magdeburg
und Halle die Berechtigung, in Spionage-, Sabotage und
ähnlichen Fällen die Poſtbehörden um Auskunft über Brief-,
Telegramm- und TelephonVerkehr der beteiligten Perſonen
zu erſuchen.

Magdeburg, den 13. Februar 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende General.

Sontag, Generalleutnant.
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Lfchtspie
Ab Freitag bis Montag

J S

J sS W

Großes Drama in 4 Akten mit der eigenartigen,
bildschönen Künstlerin „Hedda Vernon

Außerdem ein ganz vorzügliches Beiprogramm.

Verstärktes Orchester!
r Wer ein Goldstück in Zahlung gibt,
erhält einen guten Logenplatz gratis.

Sonntag nachm. ab 3 Uhr: Jugend-Vorsteliung
Abs u. F.7 Uhr: Vorstellungen f. Erwachsene. S
i Bee Iuhe für meine Tochter welhe Vollurſus in Hamels

ſchule beſucht hat und im Veſiß guter Zeugniſſe iſt,
zum 1. April oder ſpäter

Stellung im kaufmänniſchen Betrieh.

Gefl. Zuſchriften unter Stellung an die Geſchäftsſtelle
des Merſehurger Tageblattes erbeten.

Tagesordnungzur Sttzung der
Stadtverordneten

Verſammlung
am Montag, den 25. Febr. 1918

abends 6 Uhr
im alten Rathauſe,

1. Wahl von Mitgliedern in
Zie Wo nungsdepurgron.

3. Zuſatz zu Z9 der Geſchäfts
rung der Stadtverord-
etenverſammlung.

3. Eutlaſtung der Jahresrech
nang 1012 der Arwexkaſſe.

4 Entlaſtunz der Jahresrech-
nung 1913 der Sparkaſſe.

5. Entlaſtung der Rechnung
des Elektrizitätsneubaues.

6. Ausgabezugang bei Kapitel
B, Titel l 1c dec Bauver-
waltung.

7. Ausgabezugang bei Kapitel
B, Titel Vli 3 der Bauver-
waltung.

8. Anſtelung einer Fabrik
pflegerin.

9. Erlaß des Pauſchbetrages
a eignung der ſtädt. Turn

alle.
10. Nachtrag zur Satzung der

Sparkaſſe.
11. Beitritt der Staötgemeinde

zur Ruhegehaltskaſſe der
Kommunal Verbande der
Provinz.

12. Feſtſkellung der Haushalts
pläne:
a) der allgemeinen Verwal

tung,
d) der Schulverwaltung,
c) des Altersheims,
d) des Andreasheims,
e) der Stiftungen und Ver-

mächtniſſe,
des Bergerſchen Sripen-
dienfonds,

g) der Sparkaſſe.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, d. 21. Febr. 1918.
Der Stadtverordneten-Vorsteher.

Both e.
Bekanntmachung.

Wir geben hierdurch bekanrt,

daß die Stromlieferung an
Sonntag, den 24. Febr. 1918,
von vormittags 9 Uhr bis nach
mittags 3 Uhr infolge dringen
dervBetriebsarbeiten ſeitens der

wird.
Merſeburg, den 21. Febr. 1918.

Städt. Elektrizitätswerk
Merſeburg.

Holz Auktion.
Montag, 25. Febr. 1918,

vormittags 9 Uhr,
kommen im Skopauer Holz
meiſtbietend zum Verkauf:

etwa 25 rw Rüſterſcheit,
16 Eſchenſcheit,460 Haufen Abraum.

Montag, 25. Febr. 4918,
vormittags 11 Uhr:

70 Rüſtern von 0,05--2,40 fm,
25 Eſchen 05 1,21
20 Eichen 0,10--1,27
1 Pappel 2,87Bedingungen werden im

Termin bekanntgegeben.
Sammelplatz:

Skopauer Holz „AgnesRuh“.
Kittergutskopaub. Merſeburg.

BettenBefreiung sofort, Alter und Ge-
schlecht angeben, Ausk. kostenlos,
Versandthaus Wohlfarth,München 420, lIsabellastr. 12.

Handleiterwagen,
nur extraſchwer gebaut und be-

ſchlagen, Dauerware, loſe Räder,
glalle Größen dazu einzeln u. in

J Poſten haben billigſt vorrätig
Mechaniſche Werkſtatt

Meier Voigt, Naumburg,
Markgraſenweg.53 am Bahnhof

e

Gebr. aber gut erhalt.
Flügel auch Pianino

gegen ſof. Kaſſe zu kaufen
geſucht. Angebote mit Preis
erbetene O. Bernhard, Magdeburg,

Hohepforteſtraße 20.

vFreundliche Wohnung

ſucht zum 1. April 1918 zum
Mietpreiſe von ca. 300 Mark
jährlich. Offerten erbittet ſo
fort Frz. Jacobi,Regis, Bez. Leipzig.

Ueberlandzentrale unterhrochen

Sounabend, den 28.abends /,8 uhe h

Verſammlung
r n ſchahlreiches Erſcheinbedingt erforderlich. en d

Der Vorſtand.
ſivolj- Theater

Merseburg.
Dir Art. Dechant,

Sonntag, d. 24. Februar 1918
abends Uhr:

Gaſtſpiel des 1. Operettentenorz

Eduard Waher

von den ſtädt. Theatern
in Leipzig.

F. Zum letzten Male!
Der braf J bugenbung

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär.

nachmittags Uhr
Goldſammel Fremden und

Schüler- Vorſtellung

n be
Jeder Theaterbeſucher ertzält

dei Abgabe eines Goldſtückes
1 SperrſitzBillett frei!
Dienstag, den 26. Februar 9

abends Uhr,
Veneſtz f. Eva Henckel-Oechant

unter Mitwirkung des
1. Operetten-Tenors Eduard
Waher von den ſtädtiſchen

Theatern in Leipzig
bie Gesehledene Fral

Operette in 3 Akten v. Leo Fall.

denkbar reichste Auswahl
empfiehlt

Möbelfabrik
C. Hauptmann
Halie-saale

Kl. Ulrichsraße 36 a u. b.

Ketr ocrehiſe

geſucht. Angebote erbittet die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Junges Mädchen

aus guter Familie für Nach-
mittags geſucht.

Frau Wiegand,
Obere Altenburg 11.

Ein
tüchtiges Gtubenmädchen
zum l. April geſucht. Zu melden
von 11-3 Uhr nur mit Buch.
Frau Fabrikbeſitzer Kornacker,

Gerichtrain 3.

Alleinmädchench
das kochen kann, zum 1. April
geſucht von

Frau Justizrat Scholtz,
Poſtſtraße 4

Für unſer Pelzwaren Hur-
und Mützen-Geſchäft

wird zum 1. April

Lernende
geſucht.

J. G. Knauth Sohn,
Entenplan 2.

Arbeitsmädchen

bei gutem Lohn ſucht
Arthur Kornacker,

Barbierlehrling
ſucht Presech, Roßmarkt

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltzz, Vokales
Verlag und Druck: M rge Druck

und Vermiſchtes: K.-H. Hörbing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
ſeb
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Hauptausſchufßß des Reichstages
erörterte am Donnerstag vor der Abſtimmung über den

Friedensvertrag mit der Ukraine
die Frage, ob verfaſſungsgemäß die Zuſtimmung des
Reichstages zu dem Vertrage in allen ſeinen Teilen not-
wendig ſei. Mit Ausnahme der Vertreter der Konſer-
vativen und der deutſchen Fraktion erklärten ſich die
Ausſchußmitglieder für die Zuſtändigkeit des Reichstages.
Direktor im Auswärtigen Amt Kriege führte aus, pratktiſche
Geſichtspunkte hätten dazu geführt, den ganzen Friedens
vertrag dem Reichstage vorzulegen. Es ſei kaum angängig,
aus einzelnen Vertragsteilen einen Geſetzentwurf zuſammen zu
ſtellen und dieſen dem Reichstag vorzulegen. Jndes ſolle durch
die Vorlage des Friedensvertrages kein Präjudiz ge-
ſchaffen werden, a uch nicht in Bezug auf die kaiſerlichen
nagte Das ſei in der Begründung auch zum Ausdruck ge-

racht.
Der Hauptausſchuß beriet alsdann die wirtſchaft-

liche Seite des Friedensvertrages mit der ukrainiſchen Volks-
republik. Exzellenz Körner erläuterte die einſchlägigen Be
ſtimmungen. Der Vertrag läßt für einen engeren wirtſchaft
lichen Zuſammenſchluß mit Oeſterreich freie Hand. Der Aus
tauſch von land wirtſchaftlichen und induſtriellen
Erzeugniſſen zwiſchen uns und der Ukraine ſoll durch Zen
tralſtellen unter ſtaatlicher Kontrolle und unter Mitwirkung ge-
miſchter Kommiſſionen erfolgen. Die Vertreter der Ukraine
waren nicht in der Lage, genaue Angaben über die
in ihrem Lande lagernden Lebensmittelmengen zu machen; es
dürften aber dort erhebliche Mengen vorhanden ſein. Am
guten Willen, ſie zu liefern, fehlt es den Ukrainern nicht. An
dererſeits haben dieſe Bedarf an landwirtſchaft-
lichen Maſchinen, Geräten uſw. Unterſtaatsſekretär
Dr. Göpper gab Auskunft über die Organiſation der er-
wähnten Zentralſtellen. Die Zufuhr von Getreide wird mög-
lichſt gefördert. Es iſt zu dieſem Zweck die Aufnahme des
Schiffsverkehrs auf dem Schwarzen Meer nach
Beſeitigung der Minen in Ausſicht genommen. Hierauf gab
General Friedrich Auskunft über die Aufklärungs-
tätigkeit bei den gefangenen Ukrainern. Die in
Frage kommenden Ukrainer werden in der Lage ſein, daheim
die Lügen der Entente und deren Agitation zurückzuweiſen.

Die Annahme des Friedensvertrages mit der Ukraine und
des Zuſatzvertrages erfolgte gegen zwei Stim-
men der Unabhängigen Sozialdemokraten in Abweſen-
heit der Polen.

Das Verhalten der Polen und Unabhängigen.
Berlin, 22. Februar. Zur Annahme des Friedens

mit der Ukraine im Hauptausſchuß des Reichstages ſagt
die „Nordd. Allg. Ztg.“, aus der Abſtimmung verdienten zwei
Momente hervorgehoben zu werden: Die Haltung der
Polen und die der Unabhängigen Sozialdemo-
kraten. Das Fernbleiben der Polen von der Abſtimmung
ſei nach dem Vorgehen der Volksgenoſſen in Warſchau zu er-
klären, aber keineswegs entſchuld bar. Sie hätten ſich
damit außerhalb des deutſchen Volkes geſtellt und
würden ihr Verhalten einſt vor der Geſchichte zu rechtfertigen
haben, die immer noch ein gerechter aber auch ein ſtrenger
Richter geweſen ſei. Eine weit ſchärfere Rüge noch
verdiene die Haltung der Unabhängigen Sozial-
demokraten die in offene Gegnerſchaft zu ihren Volks-
genoſſen träten.

Wir möchten die letztere Bemerkung keinesfalls für zu-
treffend halten. Die durch die „unabhängige“ Sozialiſtenpreſſe
verhetzten Arbeitermaſſen werden ſyſtematiſch an der Bildung

46 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt.

hoffentlich durch feſtes Zuſammenhalten aller beſonnenen vater-
ländiſchen Kreiſe verhindert werden. Ein gütiges Geſchick hat
vrs js bisher noch imnier vor den ſchlimmſten Folgen der After- erſchöpft, kein Eingreifen iſt mehr möglich. Die früher
weisheit unſerer ſihrenden Kreiſe bewahrt.

Die Wahlpflicht beſchloſſen.
Beim Wahlrechtsausſchuß des Abgeordnetenhauſes iſt ein

Antrag der Nationalliberalen eingegangen, der' die
Einführung der Wahlpflicht vorſieht. Die Stra-
fen für Wahlverſäumnis ſollen eine Mark bis fünfzig Mark
betragen und gegebenenfalls den dreifachen Steuerbe-
trag. Ein konſervativer Antrag ſieht gleichfalls
die Einführung der Wahlpflicht vor. Der Miniſter des Jnnern
bemerkte, daß die Regierung im allgemeinen gegen die Ein-
führung der Wahlpflicht ſei. Ein Mitglied der Zentrums
partei ſprach ſich gegen Einführung der Wahlpflicht aus; ein
ſreiſinniger Abgeordneter wünſchte, daß man den Sonn-
tag als Wahltag feſtlegen ſolle. Hierauf wurde von dem Aus-
ſchuß die Einführung der Wahlpflicht grund-
ſätzlich beſchloſſen gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten und Polen und die beiden Anträge einem Unteraus-
ſchuß überwieſen. Die Beratung hat damit ihr vorläufiges
Ende erreicht.

Verlin, 27. Februar. Bei der Weiterberatung der Wahl-
rechtsvorlage im Wahlrechts ausſchuß erklärte Miniſter
Dr. Drews: Der entſcheidende 8 3 der Regierungs-
vorlage iſt abgelehnt worden. Dies Regierung hätte dem-
nach eigentlich keine Veranlaſſung, ſich an den Beratungen der
weiteren Paragraphen zu beteiligen. Sie hat aber ein Jn-
tereſſe daran, die Verhandlungen abzukürzen
und der Kommiſſion behilflich zu ſein und wenigſtens
die Schaffung eines organiſchen Geſetzentwurfes zu ermög-
lichen. Sie iſt deswegen bereit, auch auf Fragen Auskunft zu
geben, doch ändert dies nichts an ihrer grund ſätzlich
ablehnenden Haltung gegenüber dem Plural-
wahlrecht. Die Regierung verhehlte gelegentlich des

Wahlpflicht beſchluſſes allerdings nicht die Schwierig-
keiten, die im Falle allzu reichlicher Verhängung von Strafen
wegen verſäumter Wahlpflicht der Juſtizverwaltung oder an-
deren Behörden daraus erwachſen würden.

Die Regierung in der Sackgaſſe.
Der „Tag“ ſchreibt über die Wahlrechtsvorlage:
Von ſeiten der Regierung liegen offenbar definitive Be-

haben, daß man das Vergebliche des Kampfes und die Zweck-
loſigkeit einer Auflöſung einſehe und ſich mit dem Gedanken
eines gewiſſen Entgegenkommens vertraut zu
machen beginne. Es handele ſich für die Regierung jetzt
darum, einen gangbaren Mittelweg zu finden, um aus der
Sack gaſſe herauszukommen.

Die Nationalliberalen,
die durch die liſtige Zentrumstaktik das Zünglein an der
Wage gegen das Einſtimmenrecht gebildet haben, ſind darob
etwas in Verlegenheit und Meinungsverſchiedenheiten unter
einander geraten. Die Beratungen der nationalliberalen
Reichstagsfraktion, die am Montag begonnen
haben und Donnerstag zum Abſchluß gelangen ſollten, ſind
auf Freitag Vormittag zehn Uhr verlegt worden.
Dieſen Beſprechungen kommt inſofern beſondere Bedeu-
tung zu, als in ihnen das künftige Verhältnis der Na-
tionalliberalen zu den Mehrheitsparteien endgültig feſtgelegt
werden dürfte

Ueber die zunehmende Unſicherheit des Stückgutverkehrs
berichtete in der Donnerstags-Sitzung des Staatshau s-

J

eines verſtändigen und nüchternen politiſchen Urteils verhin-
earrerneeeneeeeeeeee d 2 S W intt.

Heda von Schmidt.
(Nachdruck verboten.
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Werkar
Roman von

Philiſter, der Fred“, hat Harald beim
r es brüderlichen Schreibens lächelnd ge-

Da war die Mama doch anders die freute ſich, wenn
eſellſchaft Erſolge hatte.

Harald

De lioho JDer hiebe, Aale
lIle d

Strodtmann hatte viel Glück bei den Frauen,
aber noch niemals war ihm eine Frau ernſtlich gefährlich
geworden. Er hatte nur wie ein Schmetterling getändelt
und genaſcht, und ſchöne Worte geſagt und ſich hie und da
vorübergehend verliebt. Jmmer aber war es bei ihm nur
Strohfeuer geweſen.

Als ſeine Mutter ihm einmal vom Heiraten geſprochen,
da hatte er in drolligem Entſetzen abgewehrt: „Um alles
liebe Mutter, gönne mir doch mein bischen Freiheit im Leben.
Kaum, daß ich dem Zwinger der Schule entronnen bin, ſoll
ich ſchon wieder in ein neues Joch. Fred, als der ältere,
hat den Vortritt.“

Während der halbſtündlichen Fahrt mit dein Motorbvoot
hatte Harald ſein Gegenüber, die junge Dame in der weißen
Golfjacke, nicht aus den Augen gelaſſen. Dieſes Fixieren
war auffallend, doch das jungé Mädchen ſchien es nicht zu
bemerken, ſchenkte ihm jedenfalls keine Beachtung.

„Komm, Negus“, ſagte ſie, und nahm den weißen Pudel
an die Leine, als das Bvot die Landungsbrücke anlief und
der alte Brückenwärter, der hier bereits lange Jahre ſeines
Amtes waltete, den beiden Damen, die er zu kennen ſchien,
befliſſen ſeine Hand entgegenſtreckte, um ihnen beim Ver-
ſaſſen des Fahrzeuges behilflich zu ſein.

Er grüßt ſie zuvorkommend, als ſie das Bollwerk ver-
eßen, ſie mochten mit Trinkgeldgeben nicht ſparſam ſein.

Harald blieb abſichtlich zurück.
„Kennen ſie die Damen?“ fragte er wie beiläufig und

bot dem Alten mit ſeiner leutſeligen Art ſeine offene kroko-
dillederne Zigarrentaſche. „Verſorgen ſie ſich bitte.“

Der Alte nahm reſpektvoll mit zwei Fingern eine der
teuren Jmporten.

„Beſten Dank. Nein, die Namen der Damen ſind mir
nicbt bekönni. Aber ich kenne fie von Auſehen gut. Sie

See
halt sausſchuſſes der preußiſche Eiſenbahn min i-

r öfter die Trave hinunter, auch bis nach Gothmund
hinauf ſo ſeit einer Woche. Früher habe ich ſie nicht hier
an der Fähre geſehen.“

„Alſo Fremde“, kalkulierte Harald, und ſteckte ſich eine
Zigarre an und ſchlenderte in die Stadt, dem Burgtor zu.

Seine Wohnung lag in der Burgſtraße.
Er hatte gerade noch ſoviel Zeit, ſich umzukleiden.

abend war er zu einem Familiendiner zu Löhnſtädts ein-
geladen.

Es fiel ihm nicht ein, hinter der jungen, brünetten Dame
in der weißen Golfjacke und der „aufgetackelten Fregatte“,
wie er ihre Begleiterin bezeichnete, herzuſteigen, aber
ſeine Gedanken beſchäftigten ſich trotzdem faſt unabläſſig mit
der holden, fremdartigen Mädchenerſcheinung, ſo daß Jrm-
gard Löhnſtädt, der er bei Tiſch gegenüberſaß, ihn neckend
fragte, woran er ſo ernſthaft denke. Ob etwa eine geſchäft
liche Kriſis ihm ſo ſchwer im Sinn liege, daß er darüber
alles um ſich her vergäße das Weinglas ſeiner Tiſchnach-
barin, es war ein blutjunges Löhnſtädtſches Bäschen, wäre
bereits ſeit zehn Minuten leer.

Sofort erſchöpfte ſich Harald in einer Fülle drolliger
Entſchuldigungen, das Bäschen pruſtete verſtohlen in ſein
Batiſttaſchentuch. Jrmgard aber blickte Harald ſo an, als
wollte ſie ihm ſagen: „Was biſt du mit deinen dreiundzwan-
zig J ür ein großes Kind. Sie ſelber war

Heute

Jahren doch noch
ja nicht allzuviel jünger als er, kam ſich jedoch ſchon außer
ordentlich erfahren und geſetzt vor im Vergleich mit ihm.

Für den nächſtfolgenden Abend war Harald von Löhn-
ſtädts in die Theaterloge des Konſuls aufgefordert worden.
Man gab eine Operette, eine jener leichten, inhaltsloſen
Sachen, die nichtsdeſtoweniger ſofort Eigentum aller Leier-
kaſten, Grammophone und ſonſtiger muſikaliſcher Marter-
inſtrumente werden.

„Henriette Santen als Gaſt“,
zettel.

Harald vernahm zufällig, daß in der Nebenloge die Be-
merkung viel: „Die Santen wird die Attraktion der heuti-
gen Saiſon da halte ich jede Wette. Sie ſingt auf Engage-
ment. Es iſt übrigens heute ſo gut wie ihr erſtes Auftreten
in einer größeren Rolle. Jch habe eine Photographie in
von ihr in der Hauptſtraße ausgeſtellt geſehen ſie iſt eine

ſtand auf dem Theater-

durch das gleiche Wahlrecht beſchränkt n her warden
urch das gleiche Wahlrecht zu unbeſchränkten Herren des worden 1342 Privatperſonen unb 2622 Eiſenbaynbedtenſtete,Vviksſchiclſals machen. Eine ſo unerhörte Wahnſinnnstat wird darunter die t

Der Wahlrechtsausſchuß des Abgeordnetenhaufes. di aumngen ſind 191 auf 4,7 Mitl. Mk. 1916 auf 17. s v
Mark, 1917 auf 49 Mill. Mk. und nach einer neuersr

Ukraine erlafſen, der auch in der geſtrien Rede des öſite
reichiſcher Miniſterpräſidenten
Proteſt, der die gehäſſigſten Borwürfe auch gege

ſchlüſſe noch nicht vor, doch ſcheine es, ſo will man bemerkt Vorkommniſſe und

einem gewiſſen Zählungsabſchnitt ſind veſtraſ t

arr Mehrzahl Erſatzkräfte.
Kriegserſchein ung hingenommen
ſpäter langſam wieder ſchwinden. Alle

Dies muß
werden und wird
Mittel ſint

kaum nennenswerten Summen für Entſche

Schätzung gar auf 57 Mill. Mk. geſtiegen!!

Vom Auslande
Die Anwürfe des öſterreichiſchen Poſenklubs.

Der öſterreichiſche Polenklub hat, wie ſchon be
richtet, einen Proteſt zegen den Frieden mit der

erwäßnt worden iſt. Die

Deutſchland enthäli, iſt von dem amtlichen k.
Korreſpondenzbüro versffentlicht worden. Wie
wir erfahren, wird der deutſche Botſchafter in Wien
wegen dieſer Veröffentſichung Verwahrung einlegen

Eine Kriſis in Wiener Parlament
Das Wiener Abgesdnetenhaus ſtand heute

knapp vor der Gefahr der Zuflöfung. Tſchechiſcherſeils
wurde plötzlich ein Antrag eingebracht, der Ausſchuß ſode
binnen einer Woche über den Antrag Bericht erſtatten, nach
dem S 14 der Verordnung die die 42- bis 50 jährigen zum
Waffendienſt einberut. ungültig erklärt werden ſoll
Für dieſe Erklärung wäre im Hauſe ſicher Mehrhei
vorhanden geneſen, da außer der opppſitionellen ſlawiſchen
Partei auch die Soziald- mokraten ſchwer gegen a hätten
ſtimmen können, da ſie ſich diesbezüglich zit weit engagiert
haben.

Die Sitzung wurde un erbrochen und Verhandlungen der
Regierung mit den Parteien eingeleitet. Lanbesverte die
gungsminiſter Czapp rettete die ſehr drohende Si
tugtion durch die Erklärung, daß er auf dieſe Zahr-
gänge nicht verzichten könne, und daß die Annahme d
ſfes Antrages die Auflöſung des Haufes uFolge haben müſſe. Das wirkte. Die Sozieldeſas
kraten ſtellten einen Vermittlungsantrag, daß der Wehen
ſchuß binnen 4 Wochen über den erwähnten Antrag
richten ſoll.

Milde Strafe für die Stadt Warſchanu,
Die „Warſchauer Zeitung“ meldet: Der Stadt War

ſchau wurde eine Geldbuße von 250000 Mk. zur Sühne
für die von ihren Einwohnern am 14. Februar verſchuldeten

bewieſenen Widerſetz lichkeiten
auferlegt.Dieſe Strafe iſt außerordentlich milde. Das gehnfache
hätte der reichen polniſchen Hauptſtadt auch noch nicht ſehr
wehe getan, wäre ihr aber wenigſtens fühlbar geworden

Gebt euer Gold! TVon Joſef Stollreiter, Unteroffizier d. R. (im Felde).
Nachdruck verboten.

Es geht ein Flüſtern, ein Raunen durchs aLnd:
Wer hat noch Gold und müßigen Tand?
Wer iſt mit ſchuld an dem Meer von Blut,
Wer kann ſich nicht reißen von flitterndem Gut,
Zu hemmen, zu ſtillen die Todesflut,
Die Völker aufzehrt in raſtloſer Glut

Ein Kniſtern ſteht auf in der tiefen Nacht,
Ein Raunen, das ziſchelt und unheimlich lacht:
Das Gold, das Gold, das in Schränken noch liegt
Zum Feinde ſteht, daß er Deutſchland beſiegt!
Der Schmuck, den ihr am Leibe wollt tragen,
Wird einſt verflucht ſein er hat euch geſchlagen!

2 a hen a 7 re e S. aDer Vorhang ging auf, und gleich im erſten Bild präſen
tierte ſich die Santen. Jhre ſilberklare Stimme gab dem
eigenartigen Zauber ihrer Perſon nichts nach. Jhr Spiel
hinreißend ſo wundervoll in jeder Nuance, ſchelmiſch.
leidenſchaftlich, innig und dann wieder überſprudelnd in
Uebermut. Alle Regiſter eines großen, ſchauſpieleriſchet
müheloſen Könnens zog ſie auf. Wie im Sturm ergab ſi 4
jener gewiſſe geheimnisvolle Zuſammenhang zwiſchen Dar
ſtellerin und Publikum. Die Santen hatte ſchon nach
Schluß des erſten Aktes auf der ganzen Linie geſiegt. a

Das iſt „ſie“, hatte ſich Harald nach dem erſten Blick
die Bühne geſagt, und ſein Herz hatte ein paar ſchnelle

etan bei dieſem unvermuteten Wiederſehen.
er ließ ſein Glas nichtevon den Augen.

Ob zleich ſich die Operette an faſt allen folgenden Abenden

de oche guf dem Spltelpil
regelmäßig bei dieſen Wiederholungen im Theater ein.

„Jch glaube, ich könnte beinahe ſelber mitmimen“, ſo ge
läufig iſt mir jedes Wort, jeder Ton, dachte er lächelnd ur
ſummte einen Schlager vor ſich hin.

Als der Stift, der kleine Kunſtmann, geneſen war un
ſich im Kontor wieder eingeſtellt hatte, gab Harald ihm einie

geheimnisvolle Aufträge.
„Alſo Fritz aufgepaßt:

beſtellen und die Roſen abgeben.

ein.

eine ſchöne Empfehlur a
Verſtanden? ſchärfte er ihm

er Junge nickte eifrig: „Jawoll, Herr Baron.“
Nach einer halben Stunde war er zurück, den mächtie n

Roſenſtrauß, vom Umfange eines kleinen Wagenrades hinter
ſeiner dürſtigen, kleinen Perſon mühſam verbergend.

„Die junge Dame hat geſagt“, meldete er verlegen, ſte
hätte keine Blumen beſtellt, und dann kam noch eine Alte her
zu, und ein weißer Pudel fuhr mir bellend und wütend
Die Beine und da ſchlug die junge Dame mir die Tür

a

d Ron, Wenn nicht,“ ſagte Harald Strodtmann reſigniers
und pfiff zwei Takte aus der Operette, in der Henriette
Santen Triumphe erntete. „Kunſtmännchen“ fuhr er d nun
fort, „tragen ſie die Roſen zu Herrn Spalding er
hinüber. Sie haben doch heute Geburtstas. Herr Spald
nicht wahr? Jch habe mir erlaubt, Jhnen eine kleine wolle

vildhübſche, berückende Perſon mit einem fremdartigen
Charme in ihrer Erſcheinung.

i rkſamkeit zu bereiten.“ Jgigle Aufmerkſa z Fortſetzung olai e
e 4
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c

Und wenn in ſchweren Zeiten einmal
Das Volk ſich aufrafft aus Knechtſchaftsqual,
Und wieder ringt in den Wettern der Schlach
Mit übermenſchlich verzweifelter Macht,
Dann wird ein Fluch aufhallen im Land,
Gewaltig, erſchütternd, dem feilen Tand,
Mit den ſie ſich ſpreizten, dieweil in Blut
Dahinfank des Volkes herrlichſtes Gut.

Wir könnten ein mächtigſtes Deutſchland haben,
nd ſind nun Knechte nur weil ſie nicht gaben

n jener flammentrunkenen Zeit9 Gold von Körper, Bildſchmuck und Kleid!-

ie ſollen nicht Ruh', nicht Schlaf in der Ewigkeit kennen,
Das Gold ſoll ihnen wie Glut in den Seelen brennen!
Sie ſollen nicht Frieden finden drüben im Tod,
Die ihr Gold nicht gaben der deutſchen Not!“

toffeln zu mäſten. Nach Verſuchen von Vr. Völtz haben
2 Schweine, die 14 Wochen lang ausſchließlich mit Kartoffeln
erhalten wurden, nur um 300 Gramm zugenommen gegen-
über 4424 Kilogramm Zunahme bei 2 Kontroll-Schweinen,
die das übliche Maſtfutter erhielten.

b) Dem Menſchen ſind zur Eindeckung für den Winter
2 Zentner Kartoffeln zur Verfügung geſtellt worden. Das
Schwein braucht zur Ausmäſtung 1 Tonne--20 Zentner, d. h.
bei 13 Millionen Schweinen (Beſtand Anfang Oktober 1917)
12 Millionen Tonnen--260 Millionen Zentner Kartoffeln.

c) Der Menſch bekommt täglich 200 Gramm Brotgetreide,
das Schwein 2 Pfund.

d) Es iſt unmöglich, alle jetzt vorhandenen Ferkel und
jungen Läufer noch im Laufe dieſes Winters auszumäſten.
Die Durchfütterung dieſer Tiere wäre eine Verfchwendung
von Nahrungsmitteln an Freſſer, von denen im Laufe des
Winters an Ertrag nichts gewonnen wird.

Aus Stadt und Umgebung
Spionage--Sahotage.

Die Entente ſcheut keine Mühe und Koſten, um umfaſſende
Spionagage-Organifationen in neutralen Ländern
zu errichten und Deutſchland mit einem Netz von Agenten
und Spionen zu überziehen, die teils mit falſchen Päſſen aus-
geſtaltete feindliche, teils gekaufte neutrale Stiagtsangehörige,
ſogar bisweilen deutſche Landsleute ſind. die für einen Judas-
krhn ihr eigenes Vaterland verraten.

Vor allem ſind es die militäriſchen Angelegenheiten, wie
Stärke der Erſatztruppen, Bewegung auf den Eifenbanhnen,
Ausrüſtung, Lagerung von Munition uſw. die unſere Feinde
erkunden wollen.

Ein gleiches Jntereſſe wird unſerer land wirtſchaftlichen
Lage zugewandt. Vor allem ſoll die Art der Anfertigung ge-
wiſſer Waren die Einrichtung der Fabriken und Werkſtätten,
unſere Handelsbeziehungen nach dem Auslande, jedes Fabrik-
geheimnis ausgekundſchaftet werden.

Jn vielen Fällen ſind von Agenten, Jngenieuren, Kom-
miſſionsgeſchäften, Handelsfirmen und Fabrikanten im neu-
tralen Ausland ſowie von ausländiſchen Konſuln in Deutſch-
land an deutſche Firmen in Jnduſtrie- und Handelskreiſen
Erſuchen und Anfragen mannigfaltiger Art ergangen. Es
wird darin um UNebertragung von Kommiſſionsgeſchäften,
um Berichte über die Geſchäftslage, über die Arten der her-
geſtellten Erzeugniſſe, den Geſchäftsgang, den Anteil am
Ausfuhrhandel, um Ueberſendung von Katalogen, Preisliſten,
Abbildungen und Zeichnungen erſucht. Auch werden deutſche
Firmen geſucht, die geneigt ſind, Zweigunternehmen im Aus-
lande zu errichten, Beſtellungen bei neuen im Auslande ge-
gründeten Jnduſtrie- und Handelsunternehmungen agaufzu-
geben, Maſchinen an ſolche zu liefern, und anderes mehr.

Vor der Beantwortung ſolcher Anfragen und vor dem
Eingehen auf derartige Anerbieten und Vorſchläge muß aus-
drücklich gewarnt werden.

Neben dieſer militäriſchen und Handelsſpionage geht das
Beſtreben dahin, unſere wirtſchaftlichen, der ſiegreichen Durch-
haltung des Krieges dienenden Vorräte und Einrichtungen,
wie Fahriken ,Mühlen, Lagerhäuſer, Getreidevorräte, Vieh
uſw., zu zerſtören und zu beſchädigen und die neue Feldſagat
zu vernichten. (Sabotag e.)

Unſere Aufgabe iſt es, dieſe Beſtrebungen unſerer Feinde
zu vereiteln. Dieſer Aufgabe müſſen ſich alle, die von der-
artigen Abſichten oder Maßnahmen Kenntnis erhalten,
unterziehen.

Eine eingehende Aufklärung über dieſe Beſtrebungen iſt
unbedingt erforderlich, damit unfere militäriſchen und wirt-
ſchaftlichen Einrichtungen geſchützt werden.

Zur Vermindernung der Schweinebeſtände.
Bei der eingetretenen Knappheit von Lebensmitteln in-

folge der Abſperrung Deutſchlands vom Weltmarkte, mußte
leitender Grundſatz ſein, daß ſelbſtverſtändlich erſt die menſch-
liche Ernährung geſichert wurde, bevor an die Tiere gedacht

werden konnte. Bei Verteilung der als Viehfutter verblei-
benden Nahrungsmittel mußte wiederum das Arbeits und
Zuchtvieh vor dem Schlachtvieh berückſichtigt werden.

Die Zahl der Schweine muß daher unbedingt den vor-
handenen Futtervorräten angepaßt werden. Es iſt ein Ge-
bot der Not, alle überſchüſſigen Schweine ſobald wie möglich
zur Schlachtung zu bringen, um einer Schmälerung der für
die menfchliche Ernährung unumgänglich notwendigen Vor-
räte an Brotgetreide, an Kartoffeln und Milch, ſowie an
Futtergetreide, das das Spannvieh notwendig gebraucht, vor-
zube gen.

Dieſe Nokwendigkeit erhellt aus folgenden Gründen:
Es if ganz unmöaglich, ein Schwein allein mit Kar-

ch Sh 8

Se MeldungAmtliche Se Anzeigen h unleerſtehender Wohnungen

kanntmachung Um einen Ueberblick über
freiwerdende oder leerſtehende

kei und Trichinen- Wohnungen oder ſolche Gebeſchauer werden anfgefordert, bäude zu bekommen, die ſich
ſo fo rt fämtliche noch in möglicherweiſe zur Einrichtung
z 4 findliche Be von Wohnungen eignen, erſcheinen B e bei den ſuchen wir die Einwohnerſchaft
Hausſet tigen feſtgeſtell- der Stadt, uns unverzüglich
ten erher nach dem Rathans, Zimmer
ein zu t t6, mündlich oder ſchriftlich zu

J )13. M. A 89/18 Meldung zu machen,
e Landrat wenn eine leerſtehende Woh-

B. nung nicht ſofort wieder ver-
Bekanm machung. mietet ſein ſollte oder jemand

r A. glaubt, wegen Einrichtungeher hinte gung von 2leerſtehender Ränme oder Geetzter atz der Anordnung bände zu Wohnzwecken ſach-
über die Regelung der Milch dienliche Mitteilungen machen
pom 4 Dezember 1917 ver zu können.
öffen licht im Kreisblatt Nr. ß230 d Merſeburg, den 19. Febr. 1918.

Der Magiſtrat.net wird die zur Ver-erung an Kälber unterS Wochen alt feſtgefetzte Höchſt Seſch Nr. M. A. 99 18.
menge pro Kalb und Taget nf 4 Liter herab Grütwurſt auf Marke 34
Merſeburg, den 18. Febr. 1918.

Der Königkkche Landrat.
J V. von Grone

Iüse- San
neue Ernte, beſte Sorten

(Ernte ſehr knapp)
beln, hochſt. Koſen

hen Apfelbäum

bezw. 35
am Sonnabend, den 23. Febrnar
1918, nachmittags von 4—-7 Uhr

Burgſtraße Nr. 16:
Nr. 8001--9400,

an der Geiſel Nr. 2:
Nr. 9401--10 000.

und außerdem Nr. 1--600 der
Marke Nr. 35 der Grützwurſt-
karte.

spreis d.ar 77 3 ja Pfd. Grütz
Merſeburg, den 22. Febr. 1918.
Das ſtädt. Lebens elamNeumarktstor 1. L. W mit t

Aus Provinz und Reich
Eingeſtändnis des Mörders Löwenthals.

Vor dem Schwurgericht in Zweibrücken wurde, wie ſchon
gemeldet, am 18. d. M. der Kaufmann Otto Gebhard aus
Pirmafens wegen Ermordung des Lederhändlers Walter
Löwenthal aus Berlin zum Tode verurteilt. Das Urteil er-
folgte auf Grund eines Jndizienbeweiſes, weil die Leiche nicht
aufgefunden war und Gebhard bis zuletzt jede Schuld in Ab-
rede ſtellte. Um der Todesſtrafe zu entgehen, hat Gebhard
geſtern vormittag ein umfaſſendes Geſtändnis abgelegt
und erklärt, daß er ſeinen Geſchäftsfreund Löwenthal während
eines Streites in ſeiner Pirmaſenſer Wohnung mit einem
Hammer erſchlagen und die Leiche in der Nähe ſeiner Woh-
nung verſcharrt habe. Die Leiche iſt bereits aufgefunden. Bei
der ſo veränderten Sachlage wird vermutlich ein neues Gerichts
verfahren eingeleitet werden.

Schweres Exploſionsunglück.
Poſen, 22. Februar. Durch eine Benzolexploſtion ſind im

nahen Dorfe Zegrze fünf Perſonen tödlich verunglückt, und
zwar die beiden erwachſenen Töchter des Wirtes Boinski,
deſſen Stieftochter Hedwig Zbierska und deren beide kleine
Töchter Kaſimirg und Mariang. Dieſe fünf Perſonen erlitten
ſchreckliche Brandwunden und ſind im Stadtkrankenhauſe
Poſen geſtorben. Weitere vier Perſonen liegen noch in ſchwer
verletztem Zuſtande darnieder. Das Unglück geſchah dadurch,
daß eine Tochter von Bvinski aus einer mit 5 Liter Benzol
gefüllten Flaſche, Benzol in eine Tiſchlampe nachgoß und mit
dem Lichte an die Flaſchenöffnung kam, wodurch die Flaſche
exvlodierte. Es iſt fraglich, ob die anderen vier Perſonen
mit dem Leben davonkommen.

Verfuchter Raubmord.
Leipzig, 22. Februar. Als in der Nacht zum Donnerstag

zwiſchen 11 und 12 Uhr der Geſchäftsführer des Marktautoma-
ten die Kaſſe mit den Geſchäftsbüchern nach dem im 1. Stock
des Hinterhauſes gelegenen Geſchäftszimmers bringen wollte,
wurde er im Vorraume vor der Tür zu dem Zimmer in dem
ſelben Augenblick. in dem er das elektriſche Licht einſchaltete,
von einem im Geſchäfte tätigen 17 Jahre alten Hapfer,
der ſich zu dem Zweck, das Geld zu rauben dort verſteckt
hatte. mit einem eiſernen Gegenſtand auf den Kopf
ge ſchlagen. Bei dem nun folgenden Ringen ſtürzten
beide die Treppe herunter. Hier ſchlug nun der Bube erneut
auf den ſchon ſchwer Verletzten ein, ſo daß dieſer die Be-
ſinnung vrlor, aber noch beobachten konnte, daß der Zapfer
die Treppe wieder hinauflief und zum Fenſter hinaus auf
den Hof ſprang. Kurze Zeit darauf erlangte er die Be-
ſinnung wieder und war imſtande, trotz der ſchweren Kopf-
verletzung ins Büro zu gehen, und konnte auch veranlaſſen,
die Polizei vom Vorgefallenen zu benachrichtigen. Den ſofort
beorderten Beamten iſt es dann nach längerem Suchen auch
gelungen, den Burſchen auf dem Dache des Hauſes aufzufin
den und feſtzunehmen. Der ſchwerverletzte Geſchäftsführer
wurde nach Anlegung eines Verbandes durch einen herzu-
gerufenen Arzt mittels Droſchke nach ſeiner Wohnung
gebracht.

„Ausländiſches Mehl.“
Hanau, 22. Februar. Wie in der Sitzung der Hanauer

Preisprüfungskommiſſion der königl. Landrat des Kreiſes
Hanau mitteilte, hat der Kreisbeamte Walter, welcher mit
der Lebensmittelverteilung im ganzen Kreiſe betraut geweſen
iſt, erhebliche Mengen angeblich ausländiſchen Getreides zur
Verteilung an die Gemeinden angeſchafft, dieſes Getreide fe-
doch im Landkreiſe Hanan ſelbſt und auswärts aufgekauft. ſind wahrſcheinlich in einem

Unter erheblicher Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe iſt dann
das gewonnene Mehl an die Gemeinden geliefert worden.
Der erzielte Gewinn ſcheint, ſoweit durch die Unterſuchan
bisher Klarheit geſchaffen iſt, in die Taſchen der beteiligten
Perſonen gefloſſen zu ſein, zu denen noch mehrere gehören,
deren Tätigkeit im einzelnen noch feſtzuſtellen iſt. Von dieſen
Machenſchaften und Aufkäufen hatten ſelbſtredend die verant
wortlichen Stellen keine Kenntnis. Auch mit lebendem Vieh
frü Schlachtzwecke ſind Schiebungen vorgekommen.

e Gerichtszeitung
Hartes Urteil.

Das außerordentliche Kriegsgericht zu Köln hat ein Ur-
teil gefällt, wonach Treibriemendiebſtähle in Betrieben, die
für das Heer arbeiten, als Landesperrat anzuſehen ſind. Das
Gericht verurteilte den 36jährigen Arbeiter Ewxnſt Siegel, des
in den Farbenfabriken in Leverkufen einen Treibriemen ge
ſtohlen hatte, zu 9 Jahren Zuchthaus.

Steuerhinterziehung bei den Mannesmannwaffen- und
Munitionswerken.

Schon ſeit einiger Zeit ſchwebten gegen die leitenden
Perſönlichkeiten der Mannesmann-Waffen- und Munitions-
werke in Remſcheid ein Verfahren wegen Steuerhinter-
ziehung, das zur Verhaftung des Generaldirektors Adeisz
führte. Die Unterfuchung, die in den Händen der Staats
anwaltſchaft Elberfeld liegt, iſt noch nicht abgeſchloſſen,
doch kann als erwieſen angeſehen werden, daß Adels bedeun-
tende Summen ſeines Einkommens und Vermégzons der

Steuerbehörde verſchleiert hat. Der Gefahr der Lerdunke-
lung des Tatbeſtandes wurde durch Verhaftung Adels ent
gegengewirkt. Gleichzeitig wurde ſein erreichbares Barver-
mögen beſchlagnahmt. Direktor Zilzer hat ebenfalls Steuer
hinterziehungen im großen Maßſtabe begangen. Seiner
Verhaftung hat ſich Zilzer durch Selbſtmord entzogen. Er
erſchoß ſich in einem Eklberfelder Gaſthof.

Wieder ein Siebzehnjähriger unter Mordanklage.
Unbezähmbarer Wanderdrang hat den erſt 17 Jahre alten

Mechanikerlehrling Robert Großheim zum Mörder gemacht.
Er faßte den Plan, in eine unbekannte Gegend zu wandern,
dort mit ſeinen Kameraden Unterſtände zu bauen und darin
zu haufen. Zur Ausrüſtung dieſes Planes brauchte er verſchie
dene Ausrüſtungsgegenſtände, wie Spaten, Ruckſack, Koch
geſchirr und Waffen, über die ſein Freund, der 16fährige Kunkel,
verfügte. Um ſich dieſer Sachen zu bemächtigen, lockte er
Kunkel unter einem Vorwand an das Ufer der Leine und er
ſchoß ihn von hinten. Dann raffte er einige der Sachen zu
fammen und entfloh. Die Leiche warf er in den Fluß. Vor
der Strafkammer in Hannover vor der Großheim ange
klagt war, erklärte der mediziniſche Sachverſtändige, daß ſich
durch übermäßiges Zigarettenrquchen und das Leſen von
Schundromanen in dem Angeklagten ein unbezähmbarer
Wanderdrang entwickelt habe, und daß er geiſtig minderwertig
fei. Das Gericht erkannte auf ſieben Jahre und eine Woche
Gefängnis.

12 Jahre Zuchthaus.
Deſſau, 21. Februar. Vor dem hieſigen Schwurgericht

wurde gegen den 27fährigen Schloſſer Franz Krzyceanowski und
den 20jährigen Arbeiter Leon Budziszewski, beide polniſche
Staatsangehörige, wegen ſchweren Raubes, Mord-
verſuchs in zwei Fällen und unerlaubten Tragens von
Waffen verhandelt. Beide hatten im Dezember v. J. Alt
händler-Eheleute beraubt und mit Todſchlag bedroht. Das
Urteil lautete dem Antrage der Staatsanwaltſchaft entſprechend
auf eine Geſamtſtrafe von je 12 Jahren 1 Monat Zuchthaus
und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre.

Ein guter Fang.
Bad Blankenburg (Thür. Wald), 22. Februar. Vor Ab

gang des erſten Zuges nach Erfurt wollten drei Männer einen
ſchweren Koffer als Paſſagiergut aufgeben. Dem Beamten war
die Sache verdächtig, und er benachrichtigte die Polizei. Dieſe
öffnete den Koffer und fand darin 17 Stück große, ganz friſch
getötete Kaninchen und 9 Stück Hühner. Zwei der Diebe hatten
ſofort die Flucht ergriffen, der Dritte wurde verhaftet. Man
fand bei ihm einen ſcharſgeladenen Revolver, Blendlaterne
uſw., ſowie über 200 Mk. in bar. Die Kaninchen und Hühner

Nachhbardorfe geſtohlen worden.
rer
en

Der Kriegsausſchuß für Oele und Fette, Berlin
ſchließt

Aunbauverträge für Gommerölfrüchte.

Für Sommerrübſen, Leindotter, Mohn und Senf werden
außer den lohnenden Abnahmepreiſen Flächenzulagen, für
Senf außerdem eine Druſchprämie gewährt. Der Bezug von
Ammoniak für die Anbauer wird vermittelt, ebenſo der Be
zug von Saatgut. Näheres durch den unterzeichneten Kom
miſſionär des Kriegsausſchuſſes.

G. Hoeltz Söhne Naumburg g. d. Ggale.

Holz- Auktion.
In dem Rittergutsholz Kötzſchau ſollen

Montag, 25. Februar 1918, vorm. 10 Uhr
zirka 35 Stück rüſt. Abſchnitte von 5--13 m lang, 20--45 cm

mittlerer Stärke,
zirka 35 Stück Akadzien- Abſchnitte von 3--6 m lang, 20-45 cm

mittlerer Stärke,
zirka 15 Stück Eſchen- Abſchnitte von 5--10 m lang, 20--45 cm

mittlerer Stärke,
zirka 12 Stück Erlen- Abſchnitte von 5--9 m lang, 20--45 em

mittlerer Stärke,
zirka 5 Stück Pappel- Abſchnitte von 6—8 m lang, 20 45 em

mittlerer Stärke,
zirka 5 Birken,

Ahorn,
70 Stammſpitzen,

120 Haufen Buſch- und Abraumholz
meiſtbietend verkauft werden. Bedingungen im Termin.
Anfang bei der Mühle Franke.

Kötzſchau, den 18. Februar 1918.

Rabe, Holzaufſeher.

Fleiſchverkauf auf der Freibank
findet am 23. Februar 1918

vorm. von W Uhr auf die Ordnungsnummern 1651-1750
1751 1850

a 10 a 1851 1950Merfſeburg, den 23. Februar 10918.
L A. I. 838/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Gottesdienit-Anzeigen.
Sonntag, den 24. Februar (Reminiscere).

Geſammelt wird eine Kollekte für die evangeliſch-kirchlicher
Blaukrenzvereine,
Es predigen:

Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn. Im Anſchluß
Beichte und heiliges Abendmahl. Derſelbe.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke. Im Anſchluß Beichte

und heiliges Abendmahl. Derſelbe.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. l.
Volksbibliothek geöffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mittags.
Montag, abends 8 Uhr: Paſſtonsbibelſtunde in der Her

berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Mühlſtraße 1.
Paſtor Werther.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtraße 1.
Paſtor Werther.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi,
Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom
Montag, nachm. 4 Uhr Frauenhilfe. Unter- Altenburg 86.
Montag, abds. s Uhr: Kriegsleſeabend. Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: JInngfranen-Verein, Unter

Altenburg 36.
Menſchau. Vorm. 9 Uhr: Paſtor Trömel.
Neumarktt. Vorm. 10 Uhr: Siehe Dom.

Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Evan.
Mädchenvereins St. Thomae im Jugendheim, Werderſtr.

Löſſen. Nachm. 2 Uhr: Paſtor Trömel.

Katholiſcher Wottesdienſt.
Sonntag, den 24. Februar 1918.

Früh 7 Uhr: Beichte.

i- v S m u ta 8J 2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen 8 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von 5 Uhr an Beichte.

o V
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